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Opfer der Kriegstreiber — Ein Volk wird belogen

Der Krieg hat mitten in Deutschland

sein schreckliches Gesicht enthüllt . Eine

der großen deutschen Munitions - und

Sprengstoffabriken ist in die Luft geflo¬

gen . Die Katastrophe von Reinsdorf

hat Hunderte von Opfern gefordert Um

den Ort des Grauens ist ein hermetischer

Gürtel des Schweigens gezogen worden .

Mit brutaler Gewalt wird die Wahrheit

über Reinsdorf unterdrückt Die Zahl der

Opfer , die Furchtbarkeit ihrer Zerschmet¬

terung , Zerfetzung , Verstümmelung , die

Verzweiflung der Frauen und Kinder , die

Materialvemichtung , die Zerstörungen in

der Stadt Wittenberg , alles das ist Kriegs¬

geheimnis .

Das deutsche Volk bezahlt Diese Hun¬

derte von Arbeiterleichen stehen an der

Spitze der Verlustlisten . Sie werden wei¬

tergeführt werden , bis das große Massen¬

sterben beginnen wird . Es ist kein Spiel ,
kein Bluff , es ist blutiger Emst ! Die

deutsche Aufrüstung zielt nicht auf den

Frieden ab , sondern auf den Krieg . Die

deutsche Arbeiterschaft ist das Material

seiner Vorbereitung , sie wird den Macht¬

träumen der Diktatoren geopfert Es geht
nicht nur » m den Verlust der Wohlfahrt
und der Freiheit — es geht um das Leben !

Noch ist Frieden , noch geht es erst um

die Vorbereitung des Krieges ? Nein , es

ist kein Frieden mehr ! Deutschland steht

unter dem Gesetz des Krieges .

So war es im Kriege ! Die Katastrophe

von Reinsdorf ist eine schreckliche Erin¬

nerung und Mahnung für die Wissenden .

Sie eröffnet die Reihe der blutigen Opfer ,

zugleich aber auch den langen , qualvollen

Prozeß , der die Ahnungslosigkeit zerstört

und schließlich zum Schrei der beleidig¬

ten , gequälten und mißbrauchten Kreatur

nach Frieden , zur Massenanklage gegen
öie wahrhaft Schuldigen führt . Wer weiß

noch , was Verlustlisten sind , wer erinnert

sich noch an die Wirkung der Katastro¬

phen in den Munitionsfabriken , wo im

Hetztempo ohne Rücksicht auf Arbeiter -

leben und Gefahren Vernichtungsmittel ge¬

schaffen wurden , während das Volk hun¬

gerte ! Die Stimmung aufrech t -

erhalten — das war damals das ein¬

zige Trachten der Verantwortlichen . Die

Stimmung aufrechterhalten — das hieß

die Wahrheit vergewaltigen , das Maß des

Grauens und Leidens verschweigen und be¬

schönigen , das Volk belügen , damit nicht

aus der Erkenntnis der Wahrheit sich der

Ruf erhebe : es ist genug !
So ist es heute wieder ! Sie haben es

gefühlt , daß aus dem Schrecken und dem

Grauen offene furchtbare Anklage hervor¬

brechen könnte , daß der Schlag von Reins¬

dorf das Netz des erzwungenen Schwei - ,

Sens und der Propagandalügen zerreißen

könnte . Sie haben ihren gesamten Appa¬

rat der gewaltsamen Unterdrückung und

der offiziellen Lügen an den Ort der Ka¬

tastrophe geworfen . Die Schuldigen ste¬

hen an der Stätte des Verbrechens . Gö -

rin g entehrt die für den Krieg gemor¬

deten Arbeiter , indem er an ihren Leichen

Erlogene Worte der Trauer spricht , und

Göbbels hält der Verzweiflung die

Rh rasen der Kriegspropaganda entgegen .

Krieg , Diktatur und Lüge gehören zu -

saimnen . Niemand in der Welt glaubt den

Kriegsberichten des Systems über Reins -

dorf — und wer glaubt ihnen in Deutsch -

Jand? Aber das deutsche Volk muß sich

fähigen lassen , wie es sich im Kriege be¬

rgen ■ lassen mußte . Ein mißbrauchtes ,
a ' a belogenes und betrogenes Volk — e�n

System, das auf Lüge und Betrug aufge¬

baut ist , aller menschlichen und morali¬

schen Hemmungen bar , dem alles zur

Kriegslist wird , dessen Wort niemand

trauen kann , das bedeutet die Vernichtung
der Ruhe und des Friedens in ganz

Europa ! Von diesem System ist das Gift

der Lüge , des politischen Betrugs , der Zer¬

störung des Rechts zwischen den Völkern

ausgegangen . Im Gifthauch seiner Politik

sind alle Verträge zerfressen worden , die

den Frieden sichern sollten , und ganz

Europa ist infiziert worden .

*

Die Kriegsgefahr ist heute

näher als in der Vorbereitszeit

des Weltkrieges . Der Zustand Euro¬

pas von heute hat mit den Grundgedanken
des Völkerbundes so wenig zu tun , wie mit

der Idee der kollektiven Sicherheit . Große

Mächte belauern sich , sie ringen um Macht

und Prestige , sie rüsten gegeneinander , sie

gruppieren sich , schieben sich zurecht für

den Augenblick gewaltsamer Entscheidun¬

gen . Der Geist der Gewalt , der von der

deutschen Politik ausgeht , hat alle Staaten

gezwungen , sich der reinen Machtpolitik
zuzuwenden : den Militärbündnissen , den

verstärkten Rüstungen , dem Militarismus .
Das ist nicht nur die Konstatierung eines

tragischen historischen Tatbestandes , es

ist zugleich eine furchtbare Anklage gegen
das Hitlersystem .

Der Völkorbund lebt in einer

Dauerkrise . Seitdem er die Beraubung

Chinas durch Japan geduldet hat , haben

seine Autorität und seine Wirkungsmög¬

lichkeit einen unheilvollen Stoß erlitten .

Er hat sich als unfähig erwiesen , der Zer¬

störung des Geistes des Friedens , der Er¬

öffnung einer neuen Periode des Wett¬

rüstens durch das Hitlersystem entgegen¬
zutreten . Noch haben seine Entschlüsse

einen Rest von moralisch - propagandisti¬

scher Kraft — aber schon sieht er neuen

gefährlichen Stößen der Kriegstreiber und

Imperialisten entgegen .
Die Beraubung Chinas durch den japa¬

nischen Imperialismus geht weiter — eine

neue Form der Gewaltanwendung eines

hochgerüsteten , unter straffer militärischer

Diktatur stehenden Volkes gegen ein Volk ,
dessen Mängel an staatlicher Organisation
einen Widerstand gegen die Gewalt zweck¬

los machen . Was tun , wenn der Schwache

abermals sich mit einem Hilferuf an den

Völkerbund wendet , dem er immer noch

angehört ? Muß der Völkerbund abermals

eingestehen , daß er ohnmächtig ist gegen¬
über dem starken Angreifer ?

In der abessinischen Angelegenheit ist

im Augenblick eine neue offene Verletzung
des Völkerbundsstatuts durch Mussolini

nach dem Vorbüde Japans vermieden —

aber es läßt sich nicht mehr verbergen ,
daß im Schöße des Völkerbundes selbst ein

Streit zwischen imperialistischen Konkur¬

renten um ein Stück Afrika im Gange ist .

Mussolini hat den Beschluß des Völker¬

bundes vom 25 . Mai , der die Entscheidung
über den abessinischen Konflikt bis zum
25 . August vertagte , durch seine nachfol¬

genden Reden und militärischen Vorberei¬

tungshandlungen sofort desavouiert und

entwertet . Er treibt Erpressung mit dem

Frieden : gestattet ihr mir nicht einen Kor

lonialraub , so sabotiere ich euer europä¬
isches System ! Der zweite Diktator Euro¬

pas behandelt den Völkerbund mit dem

gleichen Zynismus wie Hitler . Sein Krieg
ist angesagt ; er soll am 25 . August begin¬
nen . Welche Rückwirkungen wird es auf
den Frieden Europas , auf das allgemeine
Wettrüsten , auf die Zerstörung des Frie¬

densgeistes haben , wenn in Afrika ein

schwieriger , blutiger und langer Krieg
ausbricht ?

Schon ist ein gefährlicher , undurch¬

sichtiger Handel zwischen Mussolini und

Hitler über Oesterreich im Gange . De

Abenteurer als Diktatoren sind die größ¬
ten Unsicherheitsfaktoren der europäischen
Politik . Mit ihnen gibt es keine Sicher¬

heit , weder in einem kollektiven System

noch sonst irgendwie . Diktatur in großen ,

hochgerüsteten Ländern bedeutet Kriegs¬

gefahr für alle .
♦

Der Hitlermilitarismus ist die Verkör¬

perung des Kriegsgeistes . Für ihn ist die

Rüstung alles . Hitlerdeutschland ist heute

der militärisch mächtigste Staat Europas ,
dessen Rüstung weder durch internatio¬

nale Konferenzen noch durch Völkerbunds¬

beschlüsse , noch durch Pochen auf entge¬

genstehende Verträge rückgängig gemacht
werden kann . Der Abschluß des neuesten

englisch - deutschen Paktes Uber die Auf¬

rüstung Deutschlands zur See ist die An¬

erkennung dieser Tatsache . Das System

fügt zur Landrüstung eine mächtige Flotte ,
die ihm Zumindestens in der Ostsee die un¬

bedingte Vormachtstellung geben wird . Die

Folge wird sein , daß nun auch das Wett¬

rüsten zur See neue starke Antriebe erhal¬

ten wird — trotz der Hoffnungen unheil¬

barer Illusionisten , die des Glaubens sind ,
daß der Weg zu Frieden und Abrüstung
durch die Aufrüstung gehe . De weitere

Folge wird sein , daß der europäische Quer¬
block von Frankreich über die Tschecho¬

slowakei und Rumänien nach Sowjetruß¬
land nun erst recht und mit Beschleuni¬

gung ausgebaut werden wird . Wenn jetzt
die Systempropaganda das englisch¬
deutsche Flottenabkommen als eine

Bresche in den Ring der Isolierung hin¬

stellt , so täuscht sie abermals das deutsche

Volk . Es wird nur das Mißtrauen , die

Feindschaft , die Spannung verstärken , und

es wird keineswegs die englische Politik

zum Freund - und Bundesgenossen der

deutschen Politik machen .

Diese Politik isoliert das deutsche Volk .

Sie erschöpft seine wirtschaftlichen Kräfte .

Sie verewigt die wirtschaftliche Abschlie -

ßung und versperrt den Weg zu einer Neu¬

gestaltung der wirtschaftlichen Beziehun¬

gen in Europa . Sie treibt einer kriege¬
rischen Explosion entgegen — und was
wird am Ende eines neuen Weltkrieges
sein ?

Das deutsche Volk ist das Objekt dieser

Politik . Es ist nicht der Geist und der

WUlen des Volkes , der zum Wettrüsten und

zum Kriege treibt , sondern der Geist der

Diktatoren . Das Volk leidet und duldet ,
und wird geopfert . Es ist eingesponnen in

ein Netz der Lüge und des Betruges . Es

darf die Wahrheit nicht erfahren , nicht

seine wahre Stellung in der Welt , nicht die

Im Mittelpunkt des Kampfes
Der Reichsanzeiger des Dritten Reiches

hat der vierten Liste der Ausgebürgerten

eine Begründung beigegeben . Diese Be¬

gründung offenbart den ingrimmigen Haß

des Systems gegen den Sozialdemo¬

kratischen Parteivorstand in

Prag . Die Begründung sagt :

Siegmund Crummenerl , Funktio¬

när der ehemaligen SPD , hat seinen Sitz nach

Prag verlegt und treibt von dort aus als

Propagandist Landesverrat gegen Deutsch¬

land .

Dr . Rudolf Hilferding , in Wien

gebürtiger Jude , wurde 1920 in Deutschland

eingebürgert und von den marxistischen Par¬

teien zum Reichs - und Staatsminister er¬

hoben . Nach der nationalsozialistischen Re¬

volution begab er sich ins Ausland . Er gehört

zum Führerkreis der emigrierten

SPD in Prag , der als Mittelpunkt

der Hetze gegen das neue

Deutschland bekannt ist .

Erich Ollenhauer , Funktionär der

SPD , gehört zu den Führern der landesver¬

räterischen Bestrebungen in der E m i g r a n -

tenzentrale Prag .

Der Vorwurf des Landesverrates ,
erhoben von dem volksfeindlichen Gesin¬

del , das Deutschland und das deutsche

Volk ins Unglück stürzt , Deutschlands

Interessen dem Egoismus der Diktatoren

aufopfert und schwerste Gefahren für

Deutschland heraufbeschwört , trifft uns

nicht im geringsten .

Aber wahr ist es , daß wir im Mit¬

telpunkt des Kampfes gegen
das braune System stehen ! Dieser

Kampf wird
(

nicht enden , bis das System
gestürzt ist , und das System verspürt täg¬
lich die Wirkungen dieses Kampfes in

Deutschland . Denn unser Arbeitsgebiet

liegt in Deutschland , und keine Ver¬

folgung vermag die Existenz der illega¬
len sozialdemokratischen Bewegung in

Deutschland zu zerbrechen !

«

De vierte Liste der Ausgebürgerten ver¬
zeichnet folgende Namen :

1. Max Abraham , 2. Bert Brecht , 3. Dr .
Isaak David Briszyner , 4. Dr . Hermann Bud -

zislawski , 5. Peter Bussemeyer , 6. Siegmund ,

Crummenerl , 7. Gustav Ferl , 8. Dr . Nachum

Goldmann , 9. Max Gruschwitz , 10 . Eduard

Wilhelm Gustav Günther , 11 . Dr . Kurt Häntz -

schel , 12 . Dr . Werner Hegemann , 13 . Dr .

Rudolf Hilferding , 14 . Dr . Kurt Hiller , 15 .

Werner Hirsch , 16 . Dr . Max Hodann , 17 . Karl

Höltermann , • 18 . Hans Joel , 19 . Friedrich

Kommer , 20 . Kurt Levy gen . Lenz , 21 . Heinz

Liepmann , 22 . Erika Mann , 23 . Dr . Siegfried

Marek , 24 . Walter Mehring , 25 . Creszentia

Mühsam , 26 . Erich Ollenhauer , 27 . Franz

Pfempfert , 28 . Victor Schiff , 29 . Josef Schnei¬

der , 30 . Arthur Seehof , 31 . Justin Steinfeld ,

32 . Paul Westheim , 33 . Dr . Friedrich Wolf ,

34 . Dr . Arthur Wolff , 35 . Dave Yaskiel , 36 .

Dietrich Freiherr von Zedlitz - Neukirch .

Bestien

Wie der » Manchester Guardian « mel¬

det , wird der seit über zwei Jahren im

Konzentrationslager Ulm sitzende frühere

sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete

Schumacher , ein Schwerkriegsbeschä¬

digter , infolge schwerer Schläge auf dea

Kopf sein Augenlicht verlieren .



Gefahren , die es bedrohen ,
nicht einmal erfa
viele blutige und g
Opfer es heute schon für die

Vorbereitung des Krieges brin¬

gen muß ! Erst wenn der Wille des Vol¬
kes wieder frei und bestimmend ist , wenn
es sich befreit hat vom Druck der Gewalt

und der Lüge , dann wird der Friede wahr¬
haft organisiert werden können .
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Wie es im Westen Deutschlands aussieht - Keine Kriegsbegeisterung

Der Rundfunkprozeß
Zwei Jahre sind verflossen , seitdem die

Lügenpropaganda des Systems in die Welt

schrie , daß auf dem Gebiete des Rundfunks

ein riesiger Korruptionssumpf des » Systems «

aufgedeckt worden sei . Als vor sieben Mo¬

naten der Prozeß gegen Bredow und Ge¬

nossen begann , wurde die große Bedeu¬

tung dieses Prozesses mit den bekannten

Mitteln nazistischer Propagandamethoden
verkündet : Großer Schwurgerichtssaal , Ra¬

dioübertragung , täglich spaltenlange Presse¬

berichte . Anklagevertreter war der Ober¬

staatsanwalt Reimer , große Nazileuchte ,
Mitarbeiter am braunen Straf recht ; den Vor¬

sitz führte Pg . Rosemann , wegen seiner

Härte und Gefühllosigkeit unbeliebt und ge¬
fürchtet .

Der Prozeß ist zu Ende . » Er war gänzlich

unpolitisch « , verkündet der Vorsitzende . Das

war jedem verständig Denkenden längst be¬

kannt , echot die gleichgeschaltete Presse ,
obwohl » hie und da das Gefühl wachgerufen
worden sei , es handle sich um ein Gerichts¬

verfahren mit ausgesprochen politischem Ein¬

schlag und manche Pressepolemiken geeignet

waren , diesen Eindruck zu fördern . « ( Rhei¬

nisch - Westfälische Zeltung . )
Mit anderen Worten : Eis stinkt gewaltig .

Auf der Anklagebank saßen keine Mar¬

xisten , keine Männer des » Systems « , son¬

dern die Brüder und Vettern des Dritten

Reichs . » Leidenschaftlich protestiert « der An¬

geklagte Bredow , ein » roter Bonze « genannt
zu werden . Elr rühmt sich , Verträge mit der

staatlichen Dradag nicht erfüllt zu haben ,

um den Einfluß der Politiker auszuschalten .

Feierlich hat er sich zu dem » autoritären

Staate Adolf Hitlers « bekannt . Sie haben

alle die Repubhk gehaßt und die Volksver¬

treter verachtet . Auf die Frage , was der

Minister zu der Gründung der Reichsrund¬

funkgesellschaft gemeint habe , antwortet der

Zeuge Ministerialdirektor Buntkirchen : » Das

weiß ich nicht . Ich muß auch ehrlich sagen ,

wir auf die Einstellung des Ministers

wenig Wert gelegt haben . « Bredow weiß auf

den Vorhalt , daß Vorwürfe gegen die Ver¬

schwendungssucht bei den Rundfunkgesell¬

schaften erhoben worden seien , nichts an¬

deres zu erwidern :

» Diese Vorwürfe haben eigentlich nur

polltische Hintergründe , denn sie wurden
fast ausschließlich von Sozialdemokraten
und Kommunisten erhoben . «

Die Reichsrundfunkgesellschaft wurde

nach der Behauptung der Angeklagten ge¬

gründet , um den Einfluß der Re¬

publik auszuschalten . Der Prozeß

hat gelehrt , daß noch ein anderer Grund

vorlag . Denn jetzt waren die Herrschaften

unter sich und hatten ctte beste Gelegenheit ,
sich gegenseitig die Einkammen zuzubilli¬

gen , die sie für richtig hielten . Jeder bekam

ein Dutzend Posten und Pöstchen , die alle

gut bezahlt wurden und keine Arbeit ver¬

ursachten . Daneben wurde das Recht , Spe¬

sen zu liquidieren , großzügig zugebilligt , wie

Uberhaupt jede Möglichkeit ausgenutzt

wurde , vom Rundfunk Geld zu ziehen . Die

Sachverständigen haben unter ihrem Ehde er¬

klärt , «faß das Verfahren der Angeklagten

in der Privatwirtschaft durch¬

aus nicht ungewöhnlich sei , aller -

dlngs nur bei den leitenden Direktoren . Und

damit haben die Sachverständigen die Wahr¬

heit gesagt
Das Gericht hat gegen die Angeklagten

Im ganzen rund zwei Jahre Gefängnis ver¬

hängt der Staatsanwalt hatte zehn Jahre

beantragt . Dieses Urteil Ist ein ganz faules

Kompromiß . Zur Zeit sedner Fällung ge¬

hören die Schiebereien der Angeklagten nicht

mehr zum Vorrecht der Direktoren großer

Wirtschaftsunternehmungen . Sie sind längst

ständige Praxis aller » Führer « geworden .

Die Lege im Ruhrgebiet ergibt kein ein¬

heitliches Bild , da das Ruhrgebiet selbst keine

wirtschaftliche und konfessionelle Einheit dar¬

stellt Die Stimmung der Bevölkerung ist ins¬

besondere , je nach dem Vorherrschen der
einen oder anderen Konfession sehr verschie¬

den . In den katholischen Gebieten ist

die Verärgerung gegen das Regime wesentlich

stärker als in den evangelischen . In den

Städten Bochum , Gelsenkirchen ,
Wanne - Eickel Ist an nationalsozialisti¬

schen Festtagen viel weniger Beflaggung zu
sehen als in anderen . In Dortmund fal¬

len schon ganze Bezirke bei der Beflaggung

aus ; im Sauerland ist dasselbe noch stär¬

ker sichtbar . Eine Ausnahme macht Essen ,
das noch immer einen starken nationalsozia¬

listischen Einschlag verrät . Vielleicht ist das

auch auf die RUstungskonjunktur in

dieser Stadt zurückzuführen .

Im allgemeinen macht sich eine gewisse
Gelähmtheit und Bedrückung , ein
Gefühl der Unsicherheit bemerkbar . Die

Latrinenparolen blühen mehr denn je . Gleich
nach der Einführung der allgemeinen Wehr¬

pflicht sprach man Uberall vom baldigen
Krieg . Die Reaktion auf den Kriegsgedan¬
ken ist verschieden . Die einen sagen , auf

den Trümmern des alten Reiches werden wir
ein neues bauen ; die anderen , der Krieg wird

nicht zu Elnde geführt , sondern mit dem Sturz

des Regimes enden , und was dann kommen

wird , wissen wir nicht . Eis kann aber keine

Rede davon sein , daß im Volke Revanche¬

gedanken und Kriegsbegedsterung leben . Man

wird zwar mitgehen , aber keineswegs aus in¬

nerer Begeisterung .

Sechs Willionen
Kurzarbeiter

Nach offiziellen Angaben soll die Zahl

der Erwerbstätigen in Deutschland von

11,500 . 000 im Januar 1933 auf 15,280 . 000

Anfang 1935 gestiegen sein . Zu diesen

Zahlen liefert nun das Reichsversiche¬

rungsamt einen aufschlußreichen Kom¬

mentar , indem es in seinem Geschäftsbe¬

richt für 1934 feststellt , daß die Zahl der

Vollarbeiter im Jahre 1934 nur

9,413 . 493 betrug . Demnach gibt es in

Deutschland rund

ar heiter .

sechs Millionen Kurz -

Die katholische Opposition
Im Ruhrgebiet ist der Kirchenbesuch bes¬

ser als je . Die sogenannten Maiandachten

waren jeden Abend voll und es gingen kei¬

neswegs nur Kleinbürger in die Kirche , son¬
dern auch Arbeiter . Die Haltung der Kar¬

rer ist nicht einheitlich . E2n großer Teil ver¬

steht es sehr geschickt , Keile gegen das Sy¬
stem abzuschießen , indem sie gegen Schirachs

und Rosenbergs » Dunkelmänner « zu Felde

ziehen , üben sie indirekt Kritik am Regime
selbst . Wenn man mit politisch geschulten
Kathollken , etwa dem Präses eines Gesellen¬

vereins , oder dem Führer einer katholischen

Jungschar spricht , so werden sie sehr bald

außerordentlich kritisch gegen
das Regime , Auch in den Betrieben neh¬

men die Arbeiter Immer wieder die Kirchen¬

frage als Ausgangspunkt für politische De¬

batten , in die sie dann nachher auch kritische

Bemerkungen über die Löhne , die Arbeits¬

front usw . ei nfl echten . Andererseits benüt¬

zen jetzt die Nationalsozialisten , die in allen

Betrieben zweifellos an Boden verloren ha¬

ben , die Dsvisenprozesse der ka¬

tholischen Schwestern , um einen

Teil des Bodens zurückzuerobern . Die Katho¬

liken räumen bei diesen Diskussionen ein , daß

sich die katholischen Schwestern zweifellos

gegen das Gesetz vergangen hätten , aber

man müßte doch auch die Bedürfnisse der

katholischen Orden verstehen , die im Ausland

ihre Missionen hätten usw .

Die politisch geschulten Kreise unter den

Katholiken , deren Umfang man nicht über¬

schätzen darf , sind auch grundsätzliche Geg¬

ner des Regimes , sie treiben vielerlei münd¬

liche Zersetzungsarbeit .
In der Nähe einer kleinen Stadt Im Sauer¬

land hat sich drei Wochen vor Pfingsten fol¬

gendes ereignet : Ebne Gruppe der Jungschar
wurde auf zwei Lastwagen in die Stadt trans¬

portiert , um dort an Irgend einer kirchlichen

Feier teilzunehmen . Die Gruppen trugen ein¬

heitliche uniformähnliche Kleidung . Auf dem

Rückweg sperrte ( he Landjägerei die Straße

und zog den Jungen die Uniform aus . Sie

mußten ohne ihre Uniformhem¬

den nach Hause fahren .

Die agressive Haltung der HJ gegen den

Katholizismus kennt manchmal keine Gren¬

zen . Vor kurzem ist der Bischof von Pa¬

derborn im Auto nach Hamm gekommen ,

um eine Firmung vorzunehmen . Hitlerjugend

drang auf das Auto ein , öffnete den Schlag ,

schrie Devisenschleber und spuckte in den

Wagen . Die Polizei verhielt sich untätig , aber

eine Gruppe Soldaten , die den Vorgang aus

der Nähe beobachtet hatte , zog blank , hieb

furchtbar auf die Jungens ein . Viele Hitler -

jungen liegen im Krankenhaus und die Sol¬

daten wurden zur Disposition gestellt . Ein

Verfahren gegen sie schwebt . Der Vorfall

wurde in der Stadt außerordentlich rege er¬

örtert und man knüpfte sofort Ueberlegungen

über die Stellung der Reichswehr zum Kir¬

chenkampf hieran .

Die Behandlung der Rompilger

hat In katholischen ErelseD des Ruhrgebiets

große Empörung ausgelöst . Die Pilger wur¬

den an der deutschen Grenze bei Basel stun¬

denlang festgehalten und aufs genaueste un¬

tersucht . Die Reden , die der Papst in der

letzten Zeit gehalten hat und in denen deut¬

liche Spitzen gegen das Regime enthalten wa¬

ren , fanden starke Beachtung . Der Ehnfluß

des Papstes , der Bischöfe und des Klerus

überhaupt ist noch immer außerordentlich

groß .

Die Rolle der XSDAP

Die NSDAP ist zu sehr beansprucht durch

alle möglichen Organisationsfragen . Für die

» alten Kämpfer « ist sie nichts anderes als

eine Art Beschwerdestelle , an die sie sich

wenden , um irgend etwas zu erreichen . Irgend
ein NSDAP - Amtswalter hört sich dann diese

Beschwerden an und verweist die Leute wei¬

ter . Dabei verliert die NSDAP immer mehr

an Achtung dadurch , daß sie in den meisten

Fragen sich nicht als zuständig erklären

muß , sondern die Gesuchsteller an die Ar¬

beitsfront und an die Verwaltung verweisen

muß . Nur in Wohnungsfragen , wo es zurzeit

keine eigentliche Organisation mehr gibt , ver¬

sucht sie hier und da noch etwas selbst zu

erreichen .

Sonst ist die NSDAP nichts als

ein Klub mit Zwangsversammlun¬

gen . Alle Einladungen ergehen schriftlich

und trotz der Verordnung von Heß werden

nach wie vor Strafandrohungen für diejenigen

ausgesprochen , die an den Versammlungen
nicht teilnehmen . Trotzdem bleibt ein großer
Teil der NSDAP - Mitglieder diesen Versamm¬

lungen fern . In den Versammlungen selbst

werden oft die widerlichsten Dinge erörtert .

Denunziationen werden offen zur Diskussion

gesteht . Die Suche nach neuen Verdachts¬

momenten gegen mißliebige Gegner wird Ge¬

genstand lebhaftester Aussprache . Jede welt¬

anschauliche Diskussion , etwa über das Pro¬

gramm wird von der Parteibürokratie bewußt

abgedreht . Es gibt keine politische Aus¬

sprache , sondern nur die Möglichkeit , jeweils
fünf schriftliche Fragen zu stellen , die dann

in der Versammlung beantwortet werden .

Meist handelt es sich um Rassefragen , die

dabei erörtert werden .

ser Versammlungen ,

Ein Hauptthema dle -

insbesondere auch der

Frauenschaftsversammlungen , ist die Juden¬

frage .
Immer wieder versucht die Partei , die

Pgs . dazu zu bewegen , die Parteizeitungen
zu halten . Von Zeit zu Zeit gehen gedruckte

Mitteilungen an die Pgs . hinaus , die etwa fol¬

genden Inhalt haben : » Sie halten noch immer

die . . . Zeitung . Eis ist unbedingte Pflicht

jedes Parteigenossen , die . . . Zeltung zu hal

ten . Wenn Sie bis zum . . . nicht Abonnent

der . . . Zeitung geworden sind , werde ich

Ihren Ausschluß aus der Partei beantragen . «
Trotz dieser Drohungen kümmern sich die

kleinen Fünktionäre nicht mehr darum und

lesen ihre bürgerlichen Zeitungen weiter .

Im Bürgertum geben sich heute noch sehr

viele Leute große Mühe , in die Partei zu

kommen , weil sie sich Vorteile und vor

allem ein größeres Sicherheitsgefühl verspre¬
chen . Diese neuen Mitglieder führen dann in

den Versammlungen das große Wort und da

sie den » alten Kämpfern « meist an Intelligenz

überlegen sind , verstehen sie es sehr schnell ,

sich Geltung zu verschaffen . Daß die » alten

Kämpfer « darüber sehr wenig erfreut sind ,

kann man sich denken .

Der einfache Mann macht überhaupt kei¬

nen Unterschied zwischen Partei und Staat

Alles Ist eben NSDAP und die

NSDAP ist die Verkörperung des

Bösen . Die Parteiorganisation selbst spielt

Uberhaupt keine Rolle . Sie tritt der Bevöl¬

kerung selbst nicht mehr gegenüber . Da sich

andere Organisationen wie die Arbeitsfront ,
der Luftschutz usw . davorgeschoben haben .

Eine wichtige Fünktlon hat eigentlich nur

der Gauwirtschaftsberater . Eänige
von ihnen haben zweifellos auch im Reichs¬

wirtschaftsministerium ein gewisses Ansehen .

Die Unternehmer haben sich längst dieser

Gauwirtschaftsberater bemächtigt und viele

von ihnen sind nichts anderes , als Untere

nehmerkreaturen . Man kann geradezu

sagen , daß diese Gauwirtschaftsberater die

Bremsklötze sind , die man In die Gauleitun¬

gen eingesetzt hat , um übereilte und für die

Unternehmer unbequeme Maßnahmen der po¬
litischen Leitung zu unterbinden . Deshalb

sind diese Leute für die Wirtschaft sehr wich¬

tig . Man bedient sich ihrer bei Gesuchen ,

Devisengenehmigungen usw . Man zieht sie

gelegentlich gesellschaftlich in den eigenen
Kreis und tut alles , um sie sich zu verpflich¬
ten . Die Vorstellung von der Fünktlon der

Gauwirtschaftsberater ist kurz die : <fie Gau - '

leltungen sind nun einmal da , also muß man

sie wirtschaftlich ungefährlich machen .

Das EHement der Sachkunde gewinnt zwei -

felloe immer mehr an Bedeutung . Gerade die

besten Kräfte der NSDAP sind zu Fünatikern

der Facharbeit geworden und werden so von

den Unternehmern und der Bürokratie lang¬

sam kaputt gemacht . So oder so verstehen

es die Unternehmer , sich dieee Leute dienst¬

bar zu machen . Die Partei selbst ist

keine Bewegung mehr und sie hat

auch in der Bevölkerung keinen

Respekt mehr . Die fortgesetzten Zurecht¬

weisungen der Partei haben das Ihre dazu bei¬

getragen . Die Partei ist neutralisiert .

Terror

Die Behandlung der politischen Ge - 1

fangenen in Dortmund ist nach wie vor

sehr schlecht . Die Polizei mißhandelt in

den Kellern , wirft den Gefangenen Kamel¬

haardecken über den Kopf , damit ihr Geschrei

nicht zu hören ist und schlägt dann solange

auf sie ein , bis sie alles aussagen , was sie

wissen . Wohin solche » Untersuchungsmetho¬

den « führen , zeigt folgender Fall : Vor einiger

Zeit wurden in Gelsenkirchen 12 Kommuni¬

sten wegen Verteilung von Broschüren ver¬

haftet . Das auf diese Weise erpreßte Ge¬

ständnis ergab , daß Im ganzen etwa 60 bis 70

Broschüren verbreitet worden sind . Tatsäch¬

lich aber waren nur 20 Elxemplare hergestellt

worden .

Der Judenboykott geht immer wei¬

ter . In Wanne und Barmen wurden Käufer ,

die in jüdischen Geschäften gekauft hatten ,

fotografiert und man drohte Ihnen mit der

Veröffentlichung der Fotos . Es ist ganz deut¬

lich sichtbar , daß das Regime die neue anti¬

semitische Welle als ein Ventil benutzen will .

Daß sich der Terror gelegentlich auch ge¬

gen Unternehmer wendet , zeigt folgendes Bei¬

spiel :
Im vorigen Jahr bestand unter den Unter¬

nehmern eine große Eint täusch ung darüber ,

daß die Reinhardtsche Steuerre¬

form ihnen keine Erleichterung gebracht

hatte . In der Industrie - und Handelskammer

Arnsberg kam es damals zu einer erregten

Aussprache , in der vor allem ein Soester " Fa¬

brikant seiner Empörung Luft machte . Be¬

vor er zur Sache sprach , vergewisserte er

sich aber beim Präsidenten , ob er sachliche

Kritik an der Steuerreform üben dürfe , was

ihm der Präsident zusagte . Das hinderte

nicht , daß der Sohn des Präsidenten , der SS -

Führer ist , den Fabrikanten in Berlin denun¬

zierte . Darauf wurde der Fabrikant tatsäch¬

lich verhaftet . Die Unternehmer wählten

dann eine Kommission von drei Leuten , die

sich dieses Sülles annehmen und im Reichs -

wirtschaftsmlnisterium vorstellig werden soll¬

ten . Sie fuhren auch nach Berlin und erreich¬

ten , daß der Mann nach einem Tag wieder

aus der Haft entlassen wurde . Eis schwebt

aber noch ein Verfahren gegen ihn .

Das Mordregime
Vor kurzem ist der ehemalige Leiter des

Hamburger Rotfrontkämpfer - Bundes , Fiete

Schulze , mit dem Bell hingerichtet wor¬

den . Die Urteilsbegründung hatte ihn der

»intellektuellen Urheberschaft « an einem

Straßenkampf In Hamburg schuldig gespro¬

chen , dem mehrere Personen zum Opfer ge¬

fallen waren .

In den deutschen Gefängnissen sitzen der¬

zeit weitere zwölf Antifaschisten , die zum

Tode verurteilt sind . Eis sind dies :

Name :

Barthel • •
Winkler . .

Paul Foelz

Ewald Szodry
Heinrich Wolf

Paul Morgen
Emst Sander

Schulte . .

Scheer . »
Becker . .

Wilhelm Renn

Rudolf Menzel

Gefängnis :
Chemnitz

Chemnitz

Berlin

Berlin

Braunschweig
Prenzlau oder Berlin

Hamburg
Dortmund

Dortmund

Kassel

Zoradorf

Breslau

Wird die Welt ruhig zusehen , wie das

deutsche Mordregime immer weitere Opfer

fordert ?

Angst
Eün Redner in einer Berliner Betriebsver¬

sammlung :
» Wir sind hellhörig und hören die Fciö� ®

auch da wühlen , wo sie es selbst noch

nicht wissen . . . «

Müssen die eine Angst haben !



Deoisdie Strefflidiiep

Ernst Torgier
Der frühere kommunistische Reichatags -

abgeordneta und Fraktionsführer ixt endlich
in Freiheit gesetzt worden . Fast 28 Monate
haben Ihn die Hitler , Gdrlng und Frlck erst
in Untersuchungshaft und dann in Schutz¬
haft gehalten , obwohl sie von der ersten
Stunde an wußten , daß sie einen am Reichs¬

tagsbrand Unbeteiligten um seine Freiheit
brachten . Es ist fast vergessen , daß Torgier
ebenso wie Di mi troff monatelang in Ketten

gelegen haben . Die jetzige Freilassung ist
nicht um der Gerechtigkeit willen , sondern

insbesondere aus Rücksicht auf englische
Kreise erfolgt , die immer wieder an der wei¬
teren Gefangenhaltung des am 23 . Dezember
1933 von der Anklage der Brandstiftung

Freigesprochenen Anstoß nahmen .

Das Los Torglers war schwer , auch wenn
Ihm zuletzt die Haft sehr erleichtert worden

ist . In die lange Reihe der großen Märtyrer
des Sozialismus wird aber Emst Torgler
nicht aufgenommen werden , auch wenn sich

die von Nationalsozialisten verbreiteten Be¬

hauptungen , er habe sich geistig dem Hitle -

rlsmus genähert , nicht bestätigen sollten .

Die Kommunisten waren deshalb von ihrem

Führer enttäuscht , und es wurde bei den

kommunistischen Illegalen im Reiche und den

kommunistischen Emigranten draußen mehr

und mehr still um den Namen Torgler . Zelt¬

welse hieß es , daß auch er einer der Ange¬

klagten in dem großen Hochverratsprozeß

gegen Thälmann sein werde , aber auch von

dieser Aktion hörte man lange nichts mehr .

Nun ist Torgler frei . Thälmann bleibt

im Gefängnis . Auch die Sozialdemokraten

Dr . Mierendorff , Dr . Schumacher

und viele andere sind nun seit über zwei Jah¬

ren grundloe inhaftiert , und es scheint , daß

ihre Befreiung noch immer nicht abzu¬

sehen ist .

Um Torglers Freilassung schweben man¬

cherlei Gerüchte . Man sagt , sie sei nicht zu¬

letzt auch durch die Ihm politisch und

menschlich nahestehende frühere sozialdemo¬

kratische und spätere kommunistische

Reichstagsabgeordnete Maria Reese erreicht

worden , die während des Saarkampfes von

den Kommunisten zu den Nazis desertiert ist

und Infolgedessen für würdig befunden wurde ,
über alle deutschen Sender von ihrer neuesten

Bekehrung zu sprechen . Es heißt weiter , daß

"Borgler , der sich zur Erholung auf dem
Txmde bei Berlin aufhält , die Erlaubnis er¬
halten habe , seinen Namen zu ändern , damit

er sich fern von der Politik eine neue Exi¬

stenz aufbauen könne .

Wie dem auch sei , man wird dem Manne ,

der so lange ohne jeden Rechtsgrund im Ge¬

fängnis war , Freiheit und Ruhe gönnen .

Wenn sich seine innere Wandlung bestätigen

sollte , wird er hold ein Vergessener sein .

Die Größen der Hohenzollern

Auf dem Heimatfest in Berlin - Steglitz hat

der Pg . Prinz August Wilhelm ge¬

sprochen , der es trotz allem Byzantinismus

noch nicht über den SA - Gruppenführer hinaus

gebracht hat . Was Wunder , daß er sich im¬

mer wieder in Schmeicheleien für seinen ge¬
llebten » Führer « zu überbieten sucht . Dies¬

mal rühmte er Herrn Hitler aus Oberöster¬

reich nach , daß er den Berlinern die Heimat

wiedergegeben habe . Bis zum 30 . Januar 1933

hat es bekanntlich so etwas wie Heimat¬

gefühl in und um Berlin nicht gegeben . Aber

was ist dieser Hitler auch für ein Ueber -

mensch : » Hitler ist der Fels gewesen , um den

sich das neue Deutschland geschart bat , er

bleibt auch weiterhin dieeer Fels , und nur

wer auf ihn baut , wird Deutschlands Zukunft

erleben . « Und schließlich : » Dabei dürfen

wir nie vergessen , daß wir es nur der im

Führer zusammengeballten Kraft verdanken ,

daß der Name Deutschland wieder groß in

das Buch der Weltgeschichte eingetragen ist . «

Wie doch manchmal die Söhne den Vätern

gleichen , auch in albernen Reden . Es sind

noch nicht dreißig Jahre her . da hielt einmal

Prinz Auwis Erzeuger , Wilhelm n. . eine

schwungvolle Ansprache auf den Bahnbrecher

des Luftschiffbaues , den alten Grafen Zeppe¬

lin . Kurzweg ernannte ihn der Kaiser zum

größten Deutschen des zwanzigsten Jahr¬

hunderts . Man wunderte sich damals baß

über die Unvorsichtigkeit des allerhöchsten

Sprechers , da er doch nicht wissen konnte ,

wie viele große Männer das blühende Hohen -

zollemgeschlecht in dem langen Jahrhundert

hoch hervorbringen werde . Daraus ist nun

allerdings bestimmt nichts geworden , wie

Unter anderem auch Prinz Auwi beweist .

Aber wer hält jetzt noch den Grafen Zeppe -

lin für den Säkularmenschen des 20 . Jahr¬

hunderts , obwohl er immerhin ein Werk ge -

achaffen hat , das ihn ruhmvoll Uberlebt ?

Und nun ist Hitler der große und größte

deutsche ? Prinz Auwi sagt es , und da er

hoch viel geschwollener und gedankenloser

Ua Skid da
mn Sao Paulo , Ende Mal .

Die in Südamerika lebenden Ausländs¬

deutschen standen , soweit es die Leitung
ihrer Organisationen betraf , politisch im¬

mer weit rechts . Das Heer der Mitläufer in
den Schul - und Sportvereinen war dagegen
von jeher gänzlich unpolitisch . Es sym¬
pathisierte zwar nicht mit der demokrati¬

schen Republik , war aber kaum als rechts¬

radikal anzusprechen . Von der Einstel¬

lung der zahlreichen deutschen

Arbeiter , der deutschen Buchdrucker
und Elektrotechniker , der Mechaniker
und Werkmeister , wußte man offiziell

überhaupt nichts . Die Wahrheit ist aber
immer gewesen : mindestens neun¬

zig Prozent sind gute , alte So¬
zia Idemokraten und freie Ge¬

werkschaftler !

Sie sind in den Jahren vor dem Welt¬

kriege aus einer Oppositionsstimmung ge¬
gen das wilhelminische Deutschland aus¬

gewandert oder haben in den Jahren der
Inflation auf der Flucht vor der Haven -

stein - Mark der Heimat den Rücken go¬
kehrt . Wer . diese Männer näher kennen

lernt , merkt mit Erstaunen , wieviel wert¬
vollstes Menschen - und Kämpfermaterial
der deutschen Arbeiterbewegung damals
in wichtigen Kampf jahren verloren gegan¬

gen ist , ohne daß man dem seinerzeit Be¬

achtung geschenkt hat . Denn die Men¬

schen , die genug Lebenszuversicht und

Initiative zur Auswanderung besessen

haben , hatten seinerzeit in Deutschland
auch genug Intelligenz und Konsequenz ,
als Funktionäre der Arbeiterbewegung zu

kämpfen . Fast alle von ihnen waren Be¬

zirkstagsabgeordnete oder Gewerkschafts¬

bevollmächtigte , Parteifunktionäre oder

Vorstandsmitglieder von Kulturorganisa¬
tionen . In dem offiziellen Vereinsleben der

deutschen Auslandskolonien sind sie fast

nie in Erscheinung getreten . Für sie war
stets der Abstand zu dem südamerikani¬

schen Klassengenossen leichter zu über¬

winden als der zu den eingebildeten Groß -

kopferten der großen Handelshäuser .

Trotzdem kommt es gelegentlich vor , daß

man in einer weltfernen deutschen Kolonie

daherredet als sein nicht zuletzt am dummen
Geschwätz zugrundegegangener Vater , wird
seine Prophezeiung noch rascher widerlegt
werden als diejenige Wilhelms H.

Und niemand wird Herrn August Wilhelm

von Preußen zwingen , ein Deutschland zu er¬

leben , das sich von der Schande befreit haben

wird , die jetzt der nationalsozialistische

Hohenzollernprinz in verlogenen Worten

preist .

Ein Rebell

Der Leiter der deutschen Glaubensbewe¬

gung , Professor Dr . Wilhelm Hauer ,
zieht durchs Land , und der Zulauf zu seinen

Versammlungen ist ungeheuer . Er greift die

Grundlagen des Christentums mit einer

Schärfe und Kompromißlosigkeit an , wie ehe¬

mals der radikalste Freidenker . Ansonsten

aber vertritt er den borniertesten Nationalis¬

mus , den er zur deutschen Religion erheben

will . Zwischendurch aber prägt er Sätze , ( he

auch Leute aufhorchen lassen , denen es um

mehr als um Deutschgläubigkeit zu tun ist .

So sagte er in Frankfurt am Main am

8, Juni ;

Luther habe sich dem deutschen Aufbruch
verschlossen , als der Bauernkrieg ent¬
brannte . Luther habe sich an ein Blbei -
wort gehalten , das deutscher
Art widerspreche , nämlich an das
Wort » Jedermann sei Untertan
der Obrigkeit , die Gewalt über ihn
hat . « Dies aber sei nicht deut¬
sche Art , deutsche Art sei vielmehr , nur
derjenigen Obrigkeit Gefolgschaft zu lei¬
sten , die der Ausdruck des deutschen Wol¬
lens und Wesens wäre . . .

Das Christentum betrachte den Anders¬

gläubigen als Irrenden und Verlorenen .
Diese Unduldsamkeit sei nicht
deutsche Art . Wo überall in der indo¬

germanischen Geschichte nordisches Blut
wirksam gewesen sei , da habe es kaum ein

Beispiel von Glaubensverfolgungen gege¬
ben . Die Achtung vor dem An¬

dersgläubigen sei deutsche Art .

Als vorsichtiger Mann hat Professor

Hauer hinzugefügt , das sei auch die Haltung

des » Führers « . Aber selbst wenn Hauer .

was schwer zu glauben ist , so fühlen sollte ,

wird es in seinen Versammlungen nicht allzu

viele geben , die etwas von Toleranz auf

irgendeinem Gebiete unter dem jetzigen Re¬

gime spüren . Viele der mehr oder minder

Deutschgläubigen müssen Hauers Ablehnung

des Bibelwortes von dem Untertansein der

Obrigkeit als einen Rebellenruf gerade gegen
die jetzige Diktatur empfinden , die politisch ,

einen Gesangverein findet , der einfach

» rot « ist , oder einen Sportklub , der hun¬

dertprozentig aus alten SPD - Leuten und

ihren Söhnen und Töchtern besteht . Ueber

die Einstellung dieser Menschen zum

neuen Deutschland zu berichten , ist un¬

nötig : sie haben dem Hitlerismus nicht

die geringste innere oder äußere Konzes¬

sion gemacht . Sie lassen sich aus den

gleichgeschalteten deutschen Betrieben

herauswerfen , aber sie marschieren nicht

am 1. Mai mit ! Sie lesen nicht die gleich¬

geschalteten Zeitungen und strafen die

nationalsozialistische Propaganda mit mit¬

leidiger Verachtung ! Sie sind aus der

Schule der deutschen Arbeiterbewegung

hervorgegangen — wieso könnte ihnen die

Göbbels - Propaganda der » RioZeitung « ,
des » Deutschen Morgen « , des » Urwalds -

hoten « , der » La - Plata - Zeitung < imponie¬
ren ?

Aber selbst unter den Ausländsdeut¬

schen , die bis 1933 antirepublikanisch

waren , hat das Dritte Reich nicht den

Widerhall gefunden , den die

hiesigen Nationalsozialisten

erwartet haben . Eis bedurfte immer

der Drohung mit dem Entzug der Subven¬

tionen für die Schulen , des Eingreifens
der Gesandtschaften und Konsulate und

des scharfen Terrors der deutschen Fir¬

men und Banken , um in den Vereinen eine

äußere Gleichschaltung zu erzwingen . Sie

ist nach mehr als zwei Jahren nur teil¬

weise gelungen . In Uruguay z. B. haben

die Nationalsozialisten einheimische Poli¬

zei zur Attacke gegen die Anti - Hitleristen

veranlassen müssen , um der Mehrheit der

deutschen Kolonie den Zutritt zu der Ver¬

sammlung des Schulvereins unmöglich zu

machen . In Chile kam es zu ähnlichen

Vorfällen , und in Paraguay haben die

Nationalsozialisten erst in der letzten Zeit

mehrere schwere Niederlagen bei Gleich¬

schaltungsversuchen erlitten . Am ungün¬

stigsten steht die Sache für sie in Argen¬
tinien , aber auch in Brasilien hat ihr Ein¬

fluß sehr nachgelassen .

Neben den Gruppen sozialistischer Ar¬

beiter , die bereits erwähnt worden sind ,

sozial , wirtschaftlich und geistig : so unduld¬

sam ist wie nur denkbar und also nach
Hauers Formulierung : deutscher Art vollkom¬

men widerspricht . » Achtung vor dem An¬

dersgläubigen « , die Hauer proklamiert , ist

unvereinbar mit den Totalitätsansprüchen des

Nationalsozialismus . Hauer fordert , daß das

deutsche Volk selbst entscheidet , welcher

Obrigkeit es Gefolgschaft leisten will . Das

bedingt die freie Meinungsäußerung , die im¬

mer tödlich sein wird für ein Diktatur¬

system . Hauer attackiert das Christentum

und dessen Knechtseligkeit , aber seine An¬

griffe treffen zugleich die in Deutschland

herrschende Tyrannei .

Die sterbende SA

Just vor einem Jahre hat Emst Röhm

seinen letzten Befehl an die SA erlassen . In

Unkenntnis der Tatsache , daß sein Duzbruder

Adolf Hitler ihn und die SA an die Reichs¬

weh rgenerale verraten und den Mord seines

ältesten Gönners schon beschlossen hatte ,

trumpfte . Röhm noch mächtig auf ! » Wenn

Feinde der SA sich in der Hoffnung wiegen ,
die SA werde aus ihrem Urlaub nicht mehr

oder nur zum Teil wieder einrücken , so wol¬

len wir ihnen diese kurze Hoffnungsfreude
lassen . Sie werden zu der Zeit und in der

Form , In der « s notwendig erscheint , darauf

die gebührende Antwort erhalten . Die SA

ist und bleibt das Schicksal

Deutschlands . «

Das war am 7. Juni 1934 . Am 30 . Juni

war der Stabschef Emst Röhm eine Leiche

und die SA war — politisch — mit ihm er¬

schossen . Wer heute noch behaupten wollte ,

daß die SA Deutschlands Schicksal gestaltet ,
würde sich lächerlich machen . Der Rück¬

blick auf ein Jahr zeigt , wie tief der Absturz

für die eigentlichen Träger der sogenannten
nationalen Revolution ist und wie weit sich

ihr » Führer « von ihnen entfernt hat , obwohl

er noch immer oberster Chef der SA ist .

Nicht mehr ihr , sondern der Reichswehr ge¬
hört er , die jetzt durch die allgemeine Wehr¬

pflicht die SA für immer erledigt , auch wenn

die Braunen als Traditionsformationen noch

eine Zeitlang bestehen sollten .

Man forsche noch so aufmerksam im

neuen Wehrgesetz . Nirgendwo wird der SA

die geringste Vorzugsstellung gewährt Der

napoleonlschc Traum Röhms , seine und Hit¬
lers Sturmbann - und Gruppenführer zu Ma¬

joren , Obersten und Generalen zu machen ,

Deutsckbrn ?
gibt es in Südamerika Oppositions¬

gruppen des Stahlhelm , der

Deutschnationalen ( mit mon¬

archistischer Prägung ) , der katholi¬

schen Gesellen unter Führung von

katholischen Padres , der evangeli¬
schen Jugend und der Sportler ,
die sich gegen die Gleichschaltung weh¬

ren . Soweit die betreffenden Auslands¬

deutschen in engen Beziehungen zu dem

Wirtschaftsorganismus der deutschen Ko¬

lonien stehen , macht sich der Terror stark

bemerkbar : die deutschen Banken ( banco

gennanico und banco allemao - transatlan -

tico ) kündigen die Kredite , die Import¬
häuser drohen mit Entlassungen und kon¬

trollieren die Teilnahme an Kundgebun¬

gen , die Hilfsvereine stellen die Unter¬

stützung von politisch Verdächtigen ein ,
die Konsulate verweigern die Erneuerung
von Pässen , und die NSDAP - Ortsgruppen
drohen mit Repressalien gegenüber in

Deutschland lebenden Angehörigen ! Der

Terror ist in geschlossenen deutschen

Siedlungsgebieten zum Teil so groß , daß

man antihitlerische Zeitungen nur ver¬

stohlen zu kaufen wagt !
Die Folge dieser Entwicklung ist aller¬

dings , daß ein immer größerer Teil der

Südamerika - Deutschen sich dem Wirt¬

schafts - und Kulturbereich des Gleich¬

schaltungsterrors durch beschleu¬

nigte Assimilierung entzieht .

Man schickt die Kinder in die Landes -

schuien , man unterhält sich zu Hause und

auf der Straße in der Landessprache , man

erwirbt , was man oft dreißig Jahre strikte

vermieden hat , die fremde Staatsange¬

hörigkeit . Auf diese Weise schädigt der

Nationalsozialismus das Deutschtum in

Uebersee außerordentlich und führt zu

unersetzlichen Verlusten . Bei den Mel¬

dungen des Reichspropagandaministers ,
das Auslandsdeutschtum stünde » geschlos¬

sen hinter dem Dritten Reich « , handelt es

sich , soweit es Südamerika betrifft , um

eine dreiste UnwahrheiL Dabei muß man

immer wieder bedenken , daß an sich die

Auslandsdeutschen nirgends so auf den

nationalsozialistischen Bazyllus inklinie¬

ren müßten , wie gerade dort . , .

wie einst die französische Revolution Prole¬

tarier zu glänzenden Heerführern erhob , Ist

zerronnen .

Nicht die SA , sondern die Wehrmacht ist

wieder Deutschlands Schicksal . Sie unter¬

steht , wie einst , den Befehlen feudaler Gene¬

rale , und der geduldete Parvenü Hermann

Göring , der lange vor Röhm einmal Organi¬
sator der SA gewesen ist , zählt mehr noch

als die Altadeligen zur feudalen Offiziers¬

kaste . Die SA ist noch gut genug , um Juden

und Marxisten zu terrorisieren , aber sonst

hat sie in dem Staatswesen , dem ihr Kampf

gegolten hat , ausgespielt .

Auswärtiges Amt — a - D .

Die Flottenbesprechungen in London sind

nicht von Herrn von Hoesch , dem deut¬

schen Botschafter , geführt worden , sondern

von Herrn von Ribbentrop , dem Son¬

derbeauftragten Hitlers . Ribbentrop ist zum

Botschafter in besonderer Mission ernannt

worden . Es erhebt sich die Frage : was tun

die deutschen Berufsdiplomaten , welche Rolle

spielt das Auswärtige Amt ?

Man hört , daß Neurath schon zufrie¬

den sei , daß Ribbentrop nicht geradezu
Staatssekretär im Auswärtigen Amt gewor¬
den sed . Ueber ihn selbst wird das sehr be¬

stimmte Gerücht verbredtet , daß er demnächst

auf einen Botschafterposten abgeschoben wer¬

den soll .

Im Zusammenhang damit sollen die

wichtigsten diplomatischen Po .

sten umbesetzt werden . Ribbentrop soll

anstelle von Hoesch Botschafter in London

werden . Nur Luther in Washington und

Dircksen in Moekau sollen verschont bleiben .

Der ehrSUrchtige Blatisdiuß

Im Juniheft der von dem Naziliteraten

Wilhelm Stapel herausgegebenen Monats¬

schrift » Deutsches Volkstum « lesen wir den

folgenden Aphorismus :

» In einem guten Blattschuß liegt mehr
Ehrfurcht , als in einem Leitartikel über
den Schutz der Tiere . «

Hier hat man in ein paar knappen Worten

die ganze raffinierte Mischung aus Bestiali¬

tät und Sentlment , die die Nazis als ihr

» Ethos « ausgeben ! Göring , Reichsforstmei¬

ster und amtlich beglaubigter Tierfreund ,

wird mit Ihnen zufrieden sein , Herr Sta¬

pel ! . . .



Hie Sdiande ron Danzig
Einzige Rettung — Beseitigung des IVazi - Regimes

Der Anschauungsunterricht
über nationalsozialistische

Wirtschaftspolitik , der in D a n -

zig erteilt wird , wirkt immer aufklären
der . Auf die plötzliche Abwertung des Gul¬

dens , den die skrupellose verschwenderische

nationalsozialistische Mißwirtschaft herbei¬

geführt hat — bis heute ist nach reichs -
deutschem Muster das Budget noch nicht

veröffentlicht — folgte die Zahlungs¬

einstellung der Banken und

Sparkassen . Sie hat die Panik nur

gesteigert , die Flucht in die Sachwerte und

Devisen beschleunigt . Die Nazis hatten nun
zunächst die Abwertung der Währung da¬

mit als unausbleiblich zu rechtfertigen ge¬
sucht , daß die internationalen Abmachun¬

gen ihnen die Einführung einer Devisen¬

zwangswirtschaft untersagen . Aber der

Respekt vor den Verträgen hat nicht lange

angehalten . Am 11 . Juni wurde die De¬

visenzwangswirtschaft doch

eingeführt und Zahlungen an Auslän¬

der , sowie der Erwerb aus ausländischen

Zahlungsmitteln genehmigungspflichtig ge¬
macht .

Die Einführung der Devisenbewirt¬

schaftung fügt zur Währungskatastrophe
die Wirtschaftskatastrophe .
Denn das Danziger Wirtschaftsleben hängt
in erster Linie vom Funktionieren des

Handels und der Schiffahrt ab . Diese aber

ist zunächst zum Stillstand gekommen .
Zahlreiche Schiffe liegen im Hafen , die

vergebens auf ihre Abfertigung warten , da

die Devisen zur Bezahlung der Waren und

Frachten fehlen . Die Situation verschlech¬

tert sich von Tag zu Tag und die Gefahr

für die Aufrechterhaltung der wirtschaft¬

lichen Selbständigkeit wird immer bedroh¬

licher . Der polnische Generalkommissar in

Danzig hat dem Senat eine Note über¬

reicht , in der er den Willen Polens zum

Ausdruck bringt , seine Interessen gegen¬
über den Devisenrestriktionen zur Geltung

zu bringen . Entgegen des reichsdeutschen

Dementis scheint Polen die Einführung der

Währungseinheit zwischen Danzig

und Polen verlangt zu haben , wozu es nach

den bestehenden Verträgen berechtigt ist ,

Eine solche Lösung würde in Wirklichkeit

Danzig der wirtschaftlichen Kontrolle Po¬

lens unterwerfen und den Anfang der Ein¬

gliederung Danzigs in Polen bedeuten .

Schacht läßt Danzig fallen !

In dieser Situation haben die Danziger
Nazis sich hilfeflehend an Schacht ge¬

wendet , an denselben Menschen , der zu

einem wesentlichen Teil mitschuldig an

dem Danziger Unglück ist . Denn er ist

es , der einmal die Hilfeleistung , die die Re¬

publik stets der Stadt gewährt und die sich

auf rund fünf Millionen Mark im Monat

belaufen hatte , eingestellt hat ; zweitens

hat er die Zahlungen , die Danzig aus

Deutschland für seine Zucker - und Weizen¬

lieferungen zu empfangen hatte , einfrieren

lassen und diese von ihm herbeigeführte

plötzliche Verschlechterung der Danziger

Zahlungsbilanz hat den ersten Anstoß zum

Devisenverlust der Danziger Notenbank

und zur Entstehung der sehr berechtigten

Beunruhigung gegeben . Schacht erschien

auch am 15 . Juni in Danzig . Aber verge¬
bens sucht man in sedner dort gehaltenen
Rede die Ankündigung einer wirklichen

Beihilfe , noch von der Bezahlung der Dan¬

ziger Exporteure ist die Rede . Schacht

empfiehlt nur energische Sparmaßnahmen
und rücksichtslose Krediteinschränkung ,
also noch gesteigerte Drosselung der Wirt¬

schaft . Es ist aber klar , daß die Kredit¬

einschränkung nicht die akute Krise be¬

heben kann , sie muß sie im Gegenteil noch

verschärfen . Das bedeutet aber zugleich

immer stärkere Zunahme des polnischen

Drucks , und in der ausländischen Presse

wird bereits ganz offen der wirt¬

schaftliche Anschluß Danzigs
an Polen ventiliert !

Das sogenannte
Sparprogramm

Dies um so mehr , da man die Durch¬

führung des von den Nazis angekündigten

Sparprogramms für schwer möglich hält .

Unnütz zu sagen , daß sich dieses national¬

sozialistische Sparprogramm mit unerhör¬

ter Grausamkeit ausschließlich

gegen die Armen , die Arbeiter ,

Angestellten und Beamten rich¬

tet . Nicht nur , daß man die Löhne und

Gehälter durch die Währungsverschlechte¬

rung halbiert hat , sollen jetzt 10 0 Leh¬

rer und 500 Beamte entlassen

werden ; die Sozialrentner , die bisher ihre

Bezüge aus Deutschland erhielten , sollen

gezwungen werden , Danzig zu verlassen

und ihre Renten im Reiche zu verzehren .

Ebenso will man » noch mehr als bisher «

( ! ) Erwerbslose ausfindig machen , die Ar¬

beit außerhalb Danzigs annehmen müssen .

Auch die im staatlichen Arbeitsdienst Be¬

findlichen sollen zum Teil in Deutschland

untergebracht werden . Ebenso sollen die

Ausgaben auf kulturellem Gebiete selber

abgebaut werden .

In anderen Ländern hat man eine Wäh¬

rungsabwertung durchzuführen versucht ,
um eine weitere » Deflation « , eine weitere

Einschränkung der Staatsausgaben , eine

Herabsetzung der Löhne und Gehälter und

weitere Krediteinschränkungen zu vermei¬

den . Der nationalsozialistischen Wirt¬

schaftspolitik ist es vorbehalten geblieben ,
alle Uebel der Währungsabwertung , der

Devalvation , mit den schlimmsten Folgen
einer akuten » Deflation « zu verbinden ,
ohne daß zu erkennen ist , wie dadurch eine

künftige Sanierung der Wirtschaft ermög¬
licht werden soll . In Wirklichkeit haben

die Nazis eine unglaubliche Verwirrung
und ein schreckliches Elend angerichtet ,
und der Schacht ist , nachdem er sich die

Bescherung angesehen hat , unverrichteter

Dinge wieder abgereist !
Immer wieder aber muß man sich fra¬

gen , wie lange denn dieses auf offenem

Verfassungsbruch , auf Wahlfälschung und

politischem Terror aufgebaute Gewalt -

regiment noch fortdauern soll . Dem

Völkerbund liegt das Verlangen der

Oppositionsparteien , hinter denen unzwei¬

felhaft die Mehrheit der Bevölkerung steht ,

vor , die Danziger Wahlen zu annullieren .

Keine Forderung ist gerechtfertigter , keine

notwendiger . Eine wirtschaftliche Rettung

Danzigs , die zugleich seine nationale Ret¬

tung bedeutet , ist nur möglich nach

Beseitigung der unfähigen und

korrupten Bande , die durch Hitlers

Hilfe sich der Herrschaft bemächtigt und

sie durch die sträfliche Pflichtvergessen¬

heit des Völkerbundes behauptet hat . Es

wäre hohe Zeit , daß sich die sozialistischen

Parteien und die sozialistischen Regierun¬

gen endlich um diese Schande kümmerten .

Alle Wege führen

nach Danzig
Die Danziger Finanzwirtschaft aber ist

nur ein Abbild im Kleinen von der Finanz¬

wirtschaft im Reich , und es scheint , daß

die Danziger Vorgänge auch die Aufmerk

samkeit des Auslandes für die deutschen

Vorkommnisse geschärft haben . So betont

der » Economist « neuerlich die Tatsache

daß die deutsche Ausgabenwirtschaft völ¬

lig geheim gehalten werde . Sicher sei , daß

neben der zugegebenen schwebenden

Schuld noch eine große geheime un¬

fundierte Schuld existieren müsse .

Denn die ungeheuren Rüstungsausgaben ,
die weit die im Budget angesetzte Summe

übersteigen , seien weder durch Steuern ,
noch durch Anleihen gedeckt worden . Diese

geheime schwebende Schuld hat nach den

Angaben unterrichteter Personen betragen :
Ende 1933 5 Milliarden Reichsmark ; sie

stieg Ende 1934 auf 10 bis 12 Milliarden

und wird gegenwärtig auf 15 bis 17 Mil¬

liarden Reichsmark geschätzt . » In Ueber -

einstimmung mit diesen Schätzungen « ,
fährt der » Economist « zusammenfassend

fort , » würde die wirkliche Reichsschuld

gegenwärtig rund 30 Milliarden Reichs¬

mark betragen , statt der 13 Milliarden , die

in den Berichten des Reichsfinanzministe¬

riums jedesmal so genau und gewissenhaft

spezifiziert sind . « Die Angaben der sehr

vorsichtigen , Deutschland mit großem
Wohlwollen gegenüberstehenden führen¬

den englischen Wirtschaftszeitung sind um

so beachtenswerter , als sie sich auf Mit -

teilungen sehr gut unterrichteter Berliner

Finanzkreise stützen . Uns selbst sind ähn¬

liche Ziffern genannt worden , wobei sich

unser Gewährsmann auf Angaben aus

Reichsbankkreisen berufen hat . Unsere

eigenen Schätzungen blieben hinter den

jetzt vom » Economist « veröffentlichten

Ziffern zurück . Aber das Entscheidende

ist nicht die exakte Höhe , sondern die in¬

flationistische Methode der Finanzierung
und das unheimlich rasche Anschwellen

der Ausgaben , wie sie die Aufrüstung er¬

fordert . Alle Wege nationalsozialistischer

Wirtschaftsführung führen nach — Dan¬

zig .

Deutschland ist groß und seine Wirt¬

schaftsreserven trotz allem von gewaltigem
Ausmaß . Danzig ist klein und seine Re¬

serven waren rasch zu erschöpfen . Aber

es ist dieselbe Politik in der kleinen

Stadt und in dem großen Reich , und die

Wirkungen müssen zuletzt die gleichen
sein . Dr . Bichard Kern .

• •

UberscimEclmag der Reldasbahn
Im Jahre 1931 betrugen die Betriebsein¬

nahmen der Reichsbahn 3850 Millionen Mark ,

1932 , dem Jahre des wirtschaftlichen Tiefst¬

standes , waren sie auf 2934 Millionen ge¬

sunken . Aber den bisher niedrigsten Stand

erreichten Sie mit 2921 Millionen im ersten

Hitlerjahre 1933 . 1932 zeigte sich zum

ersten Male seit Jahren ein Betriebsdefizit

von 67 Millionen , im ersten Jahre

des Hitleraufschwungs war das Be¬

triebsdefizit auf 136 Millionen , also auf

das Doppelte , gestiegen , und 1934 ergab

den nur geringfügigen Betriebsüber¬

schuß von 24 Millionen , das ist ein Zwanzig¬

stel des Ueberschusses von 1931 und der vier¬

zigste Teil des Ueberschusses von 1930 . Die

Rentabilität der Reichsbahn blieb also im

Dritten Reiche hinter der der krisenbelaste -

ten Jahre weit zurück und steht in auf¬

fallendem Kontrast zu dem wirt¬

schaftlichen Aufschwung , dessen

das Dritte Reich sich rühmt . Aus

ihren Ueberschüssen hat die Reichsbahn Bei¬

träge an das Reich abzuführen . Da Hitler

in die Reichsfinanzen angeblich Ordnung ge¬

bracht hat , müßte man annehmen , daß das

Reich es sich leisten kann , auf die Tribute

der Reichsbahn zu verzichten , damit diese

ihre Rentabilität erhalte . Das geschieht aber

keineswegs . Die Abgaben der Reichs¬

bahn an das Dritte Reich betrugen nach dem

Jahresbericht , der 1934 rund 180 Millio¬

nen , also das Achtfache desBe -

triebsüberschussee . Die Folge ist

eine Unterbilanz , zu deren Deckung In den

vergangenen Jahren aufgesammelte Reser¬

ven herangezogen werden . 1933 hat man aus

den Reserven 280 , 1934 160 Millionen ent¬

nommen .

Fast Yz Milliarde hat also das Hltler -

regime von den Reserven der Reichsbahn

In zwei Jahren verbraucht !

In einem im » Deutschen Volkswirt « vom

24 . Mai enthaltenen Artikel » Wirtschafts¬

probleme der Reichsbahn « stellt Dr . Peter

Waller fest , daß die gesamte Rücklage der

Reichsbahn , die jetzt noch rund 835 Millio¬

nen beträgt , für einen Ausgleich der Er¬

tragsrechnung kaum noch herangezogen

werden könne . Das ist deshalb durchaus rich¬

tig , weil diese Rücklagen nur noch auf dem

Papier der Reichsbahnbilanz vorhanden , 1 n

Wirklichkeit bereits durch Ue -

berschuldung aufgezehrt sind .

Die laufenden Verpflichtungen betrugen im

Katastrophenjahre 1932 260 Millionen , 1933

waren sie auf 750 , 1934 auf 1150 Millionen

angewachsen . Sie hatten sich also im ersten

Hitlerjahre fast verdreifacht und in den bei¬

den ersten Jahren des Dritten Reiches mehr

als vervierfacht . Nicht weniger als

eine Milliarde sind Wechsel¬

schulden , davon der überwiegende Teil ,

860 Milionen Wechselschulden aus der Ar¬

beitsbeschaffung . Der Jahresbericht der

Reichsbahn stellt ausdrücklich fest , daß »die

W echsel Verpflichtungen nur eingegangen

werden konnten , weil sich das Unternehmen

in früheren Jahren von kurzfristigen Ver¬

pflichtungen freigehalten hat . « Das ist eine

scharfe Kritik an der Reichsbahn aufge¬

zwungenen Pumpwirtschaft , die mit der vor¬

sichtigen Finanzpolitik früherer Jahre Miß¬

brauch treibt . Die Reichsbahn vertraue dar¬

auf , daß es mit Hilfe der Regierung und der

Reichsbank gelingen werde , die Wechsel¬

schuld rechtzeitig durch eine langfristige An¬

leihe abzulösen . Da Schacht zu den Spargel -

dem bei den Sparkassen und Versicherungen

greift , um die Wechselschuld des Reiches mit

Anleihen einzulösen , dürfte für die Reichs¬

bahn nicht viel von den Sparreserven abfallen .

Die Reichsbahn hat am Ende des vorigen
Jahres die Begebung von Arbeits¬

beschaffungswechseln einge¬
stellt . Sie kündigt an , daß ihr Bankgut¬
haben In diesem Jahre bereits beträchtlich ab¬

genommen habe , weil »die Fortsetzungen der

Arbeiten nunmehr mit eigenen Mitteln , also

zu Lasten auch der Bankguthaben finanziert

werden muß « . Durch die Ihr aufgenötigt «
Schuldenwirtschaft ist die Reichsbahn ge¬

zwungen worden , von der in früheren Jahren

aufgesammelten Substanz zu zehren . Die

Reichsbahnleitung benutzt ihren Jahresbericht

zum Protest gegen das Hitlerregime , daß das

Reichsvermögen verschleudert , um seine Ar -

beitslosenstatistik zu verbessern . Sie kündigt

an , sie würde » vorsichtig wirtschaften — •

was also bisher offenbar nicht der Fall ge¬

wesen ist — und » auch für eine schärfere

Abgrenzung ihres eigensten Aufgabenkreisea
bedacht sein müssen « .

Dringt sie durch , dann würde nur ver¬

mieden , daß das Defizit durch steigende

Ueberschuldung größer , nicht aber , daß es

verschwinden würde . Zwar müßte nach dem

Voranschlag für 1935 das Defizit in diesem

Jahre aus der Welt geschafft werden , der

Voranschlag ist aber durch die

Wirklichkeit widerlegt . Beim An¬

halten der bisherigen Entwicklung würden

die Einnahmen um 100 Millionen - hinter dem

Voranschlag zurückbleiben , also ein Defizit

in der gleichen Höhe sich ergeben und die

Zahlungsunfähigkeit der Reichsbahn wachsen .

Die Tarife der Reichsbahn stehen meist nur

auf dem Papier , Zweidrittel der Verkehrsein¬

nahmen entfallen auf Ausnahmetarife . Sie

stellen zum Teil versteckte Subventionen dar ,

zum Teil sind sie eine Abwehr gegen die

Konkurrenz des Kraftverkehrs . Weil die

Reichsbahnleitung im Bezug auf die Erhöhung
der Einnahmen resigniert , will sie bei den

Ausgaben sparen . » Der deutsche Volkswirt «

schreibt , bei dem übergroßen Gewicht der

Personallasten sei es eine Frage , ob

sich nicht schließlich hier der Zwang zum

Ausgleich der Erfolgsrechnung auswirken

muß . Also Wiederherstellung der

Rentabilität auf Kosten der Be¬

amten und Arbeiter ! Daran hat es auch

bisher nicht gefehlt . Infolge der Arbeitsbe¬

schaffungsmaßnahmen waren die Ausgaben
für Arbeitslöhne von 577 Millionen 1932 auf

712 Millionen 1934 , also um 135 Millionen ge¬
wachsen , gleichzeitig war aber die Zahl der

Beamten von 294 . 00 auf 274 . 000 und ihr Ge¬

haltseinkommen von 910 auf 846 Millionen

gesunken . Die Hälfte der Mehrausgaben für

Arbeitsbeschaffungslöhne war also auf Ko¬

sten der Beamten aufgebracht worden . Die

Ueberschuldung der Reichsbahn durch die

Arbeitsbeschaffung hat sich In Riesen¬

gewinne für die Unternehmer um¬

gesetzt . Nicht auf deren Kosten soll die zu
Ihren Gunsten erschütterte RentaWIIfät <5«"

Reichsbahn wieder hergestellt werden , son¬

dern durch Prügel auf den Magen von Ar¬

beitern und Beamten . So versucht ' sich das

Dritte Reich vor der drohenden Inflation

durch Druck auf die widerstandslos gemachte
Masse der Werktätigen zu schützen .

Xäher mein Gott zu Dir !

In Nürnberg wurde die Ausstellung
» Deutsche Volkshedlkunde « von Streicher er¬

öffnet , Aus seiner Rede teilt die » Bayrische

Volkszeitung « das folgende mit :

» Zur Illustration der Richtigkeit des

Weges der Heilreform erzählte der Gau¬
leiter einen Fall , den er kürzlich mit
einem Geistlichen erlebte . Als die¬
ser zu ihm kam , und er keine Zeit mehr
hatte , lud er ihn ein . Ihn in das
Schwitzbad zu begleiten . Aus der
eigenen Erfahrung heraus sei der Geistliche
dort zu der Ansicht gekommen , daß es wun¬
derbar sei , wie man da gesund werde . Und
der Gauleiter fügte hinzu , daß sie da
Gott viel näher gewesen seien ,
als wenn sie in einem Haus mit Dach und
Altären gewesen wären . Jedes Jahr werde
jetzt in Nürnberg eine solche Ausstellung
sein . Das Volk soll erfahren , daß man
Gott auf so einfache Weise zu
finden vermag , ohne Priester und ins¬
besondere ohne Pfaffen . Als Pfaffen er¬
kennen wir die , die wiederum wie gewisse
Interessenten die Seele betreuen , » im pollti¬
sche Geschäfte zu machen wie andere , die
die Krankheit eines Menschen ausnützen ,
um den Teufel zu dienen .

In unmißverständlicher Weise warnte
er dann jene , die einen heimlichen Kampf
gegen ihn begonnen haben . Sie würden sich
verrechnen , denn er habe gute Nerven . «

Wie es mit den Nerven ist , wissen wir

nicht — mit den Verstände aber steht es

schlimm !

Hell General !

Der » Westen « , Berlin , berichtet ;

» Die im Frühjahr dieses Jahres wieder¬
um neu zusammengesetzte Wachtruppe Ber¬
lin stellte sich dem Oberbefehlshaber de «
Heeres , General der Artillerie Freiherrn von
Fritsch , vor . . . Im Schritt ritt General
Freiherr von Fritsch an der Truppe vorbei .
und jede Kompagnie antwortete auf den
Gruß des Oberbefehlshabers mit einem
dröhnenden » HeU , General ! «

Nicht » Heil Hitler ! «, nicht » Sieg Heil ! «.

auch nicht schlich thln : »Heil ! «, sondern aus¬

drücklich »Heil , General ! « Der sogenannt «
deutsche Gruß wird immer wandelbarer .
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»Das jkuistUM mM m" . . *
Die Psydiosklerose der Teilnahmslosen

Häufig hört man heute zur Deutung
der braunen Diktatur in Deutschland das

böse , ungerechte und zugleich gefährliche
Wort : Der Nationalsozialismus passe im

Grunde dem deutschen Volke wie ange¬
gossen , als Ausdruck einer politischen und

seelischen Grundhaltung , die ihm in Jahr¬

hunderten anerzogen und ihm schließlich

zur Natur geworden sei . Im Zauber der

Uniformen , im i Rhythmus der Trommeln

nehme es , endlich jeder drückenden Selbst¬

verantwortung enthoben , Befehle nur zu

gerne entgegen und beuge sich seinen Füh¬

rern . Nach einigen Abirrungen auf der

Ebene der Freiheit , für die die deutschen

Menschen nun einmal nicht » geboren «

seien , gemäß ihrer politischen und psycho¬

logischen Struktur , lebe es in einer nur zu

großen Mehrheit jetzt unter dem wehen¬

den Hakenkreuz im glückhaften Bewußt¬

sein seiner wahren geschichtlichen Be¬

stimmung im Herzen Europas ; unter vor¬

geschriebenen Anschauungen gegängelt
und von kräftigen Stiefeln getreten zu

werden .

Es sind nicht nur Ausländer , Bekenner

der europäischen Zivüisation mit liberali -

stischen Traditionen , die solche Meinungen
mit großer Offenheit vertreten , um sich

gegenüber dem deutschen Schicksal zu

distanzieren . Auch in manchen Kreisen

verzweifelter und enttäuschter Emigran¬

ten , deren politische und menschliche Bin¬

dungen zur Heimat sich allmählich zu

lockern beginnen , kann man ähnliche

Aeußerungen hören . Deutschland gegen¬
über hegen sie eine Art Weltunter¬

gangsstimmung und einen Kul¬

turpessimismus , die mit der Dauer

der Hitlerdiktatur pogressiv wachsen , und

aus enttäuschter Liebe , die oft bis an den

Rand der Haßliebe reicht , wächst eine

innere Entfremdung gegenüber dem Lande
und dem Volke , deren Schicksal zugleich
das ihrige bestimmte . Das geht bereits
bis zur Teilnahmslosigkeit an
den politischen und sozialen

Vorgängen im Dritten Reich ,

ohne noch Notiz zu nehmen von dem

heroischen Kampfe der Illegalen . In die¬

sen Emigrantengruppen hat man teilweise

keinen anderen Gedanken , sich so schnell

wie möglich in die Umwelt und in die gei¬

stige Haltung des Landes , in dem sie ein

Asyl gefunden haben , einzufügen und in

ihm aufzugehen . In einem Gespräch in

der Hauptstadt Frankreichs sagte uns

jüngst ein emigrierter früherer Publizist ,

der einmal in der Presse Berlins einen

guten Namen besaß : » Was wollen Sie ?

Wozu noch die deutschen Kampfzeitungen

lesen ? Mir genügen meine französischen

Blätter vollkommen , nachdem ich die

Sprache zu beherrschen gelernt habe .

Biese Details aus dem Reiche — was än¬

dert sich denn ? Das Volk will das

doch . Es hat sich in den Verlust seiner

Freiheit gefügt und fängt an , diesen Zu¬

stand in der täglichen Gewöhnung gar

nicht mehr als drückend zu empfinden .

Schon habe ich nicht mehr das

alte Solidaritätsgefühl mit

ihm , wenn es von seinen Macht -

habern gequält und gedrillt
Wird . «

Es sind gewiß nur Vereinzelte , die

solche Gedanken hegen und sie zu äußern

Wagen . Mögen sie früher einmal zu

irgendeiner »Volkspartei « gehört haben ;

in Wahrheit haben sie dem Volke nie nahe

gestanden und waren nie an seinem Ge¬

schick interessiert . Weil sie das Be¬

wußtsein der Freiheit niemals als

einen unveräußerlichen Besitz zu schätzen

�vußten , entziehen sie sich jetzt

Würdelos der Verpflichtung
der Emigration . Aber es ist zu fra¬

gen ; sind in den Tiefen des deutschen Vol¬

kes wirklich so wichtige seelische und

sozialpsychologische Veränderungen unter

Bitler vorgegangen , daß man ein neues

Kapitel der politischen Cha¬

rakterkunde beginnen muß ? Hat die

Teünahmslosigkeit gegenüber der großen

Zahl jener im tiefsten Grunde unpoliti¬

schen Menschen im Dritten Reich ,
�

die

heute noch die Massenbasis des Regimes

bilden , einen Schein von Berechtigung ?
»

Es ist zu bezweifeln , daß sich in diesen

liehen Maßen zu denken , die zwar bei Ab¬

stimmungen und Wahlen hervortraten ,

aber im alltäglichen Erlebniskreis des ein¬

zelnen in der Fabrik , in der Familie , in

Geselligkeitsvereinen einen unendlichen In¬

dividualitätenreichtum besaßen . Jene uni¬

formierte Masse Mensch mit einheitlicher

Denkweise und gleicher Reaktion auf wirt¬

schaftliche und gesellschaftliche Zustände ,

wie sie sich die gewaltsame und schemati -

sche Konstruktion vom » Industriesolda¬

ten « vorstellte , hat es in Wahrheit nie ge¬

geben .

Wir verdanken diese Erkenntnisse der

modernen Tiefen - und Sozialpsychologie .

Nicht die Logik , nicht die wissenschaft¬

liche Ehrüchkeit bestimmen den Gedan¬

kenablauf der Menschen . Die soziale Lage

bildet einen wesentlichen Bestandteil der

Charakterbildung . Aber der Charakter

der Menschen ist nicht durch seine Lage

determiniert . Wenn bisherige Ziele ihn

enttäuschen , dann ist auf einmal das Tor

zum Wunderglauben weit geöffnet , auch

bei jenen , die schon einmal Vernunft und

lebendiges Freiheitsbewußtsein zu ihrem

politischen Glaubensbekenntnis erhoben

hatten . Das seelische Blickfeld

verschiebt sich , die alten Ideale er¬

matten , aus dem Zoon - Politikon wird wie¬

der ein unpolitisches Wesen . Das shake -

spearische Wort , daß der Wunsch der Va¬

ter des Gedankens sei , wird ein massenpsy¬

chologisches Phänomen . Das gegenwärtige

Schicksal des deutschen Volkes beruht zu

einem großen Teüe darauf , daß die Men¬

schen auch dann politisch wirken , wenn

sie aus Mangel an Macht oder aus bewuß¬

ter Absicht scheinbar wirkungslos bleiben .

Wer durch Gewalt und Terror zum pas¬
siven Objekt der Politik geworden ist ,

macht noch Politik — als Werkzeug der

Diktatur .

— .— •

Das erklärt die Tatsache , weshalb das

Dritte Reich bei seinen politischen Hand¬

lungen nach wie vor eine Massenbasis be¬

sitzt . Aber wie töricht und wie ungerecht ,

daraus die Schlußfolgerung zu ziehen , daß

der Widerstand gegen das » W e s e n « des

deutschen Volkes vergeblich sei ! Der

Mensch , auch der deutsche Mensch , ist an

sich weder gut noch böse , weder reaktio¬

när noch » Untertan « durch Veranlagung ,
wie die Stempelworte lauten , um die Teil¬

nahmslosigkeit gegenüber den deutschen

Ereignissen zu begründen . Ein Volk ist

beeinflußbar und erziehbar , es kann lei¬

den und gebeugt werden , es kann sich er¬

heben und zu den höchsten Leistungen

angespornt werden , wenn ein Geist

und ein Wille da sind , die es gewin¬
nen und mitreißen . Darin liegt der

Sinn und zugleich die Begründung des

Kampfes gegen das Hitlerregime : das

deutsche Volk der poütischen Gewaltherr¬

schaft und zugleich der seelischen Krise

wieder zu entreißen . Es geht nicht mehr

um Parteien , sondern um der Geschichte

eine Richtung zu geben , wodurch die

Freiheit zur brennenden Not¬

wendigkeit für jeden einzel¬

nen wird wie Nahrung und

Atem .

Die Voraussetzungen für das Gelingen
dieses Kampfes sind gegeben , weil sie in

der menschlichen Natur begründet liegen .
Sie können gelegentlich unterdrückt aber

niemals in ihren Keimen und Wurzeln ver¬

nichtet werden . Die Opfergesinnung und

Opferbereitschaft , mit der der gegenwär¬

tige illegale Kampf gegen das Dritte

Reich geführt wird , muß als Mythos ,
wenn man dieses etwas in Mißkredit ge¬
ratene Wort gebrauchen will , wach erhal¬

ten bleiben für kommende Zeiten , wenn

die Kämpfer von heute dip Früchte ihres

Sieges genießen werden . Wer sich von

diesem Ringen distanziert , aus Gleichmut

oder aus Müdigkeit , verwirft und verur¬

teilt sich nicht nur selber vor dem Forum

der kommenden geschichtlichen Wende .

Er erüegt auch als menschliche Erschei -

nung der » Psychosklerose « , dem Ein¬

rosten der persönlichen Pro¬

duktivität , dem Resultat einer cha¬

rakterschwachen und charakterlosen

Flucht Andreas Howald .

zwöi Jahren soziale und psycho¬

logische Strukturwandlungen
im deutschen Volke vollzogen haben und

noch vollziehen . Sie bereiteten sich schon

lange vor Hitlers Diktatur vor , mit Er -

sphütterungen aller gesellschaftlichen Ge¬

bilde und Organisationen , mit tiefen Ein¬

brüchen in die Gefühlslage von der Wur¬

zel her . Kräfteverlagerungen waren vor

allem durch die Arbeitslosigkeit entstan¬

den , mit erlebnismäßig verwandelten Men¬

schen , deren Dasein sich in den Krisen¬

jahren abseits von den politischen und

sozialen Parteien und Verbänden nach

einer rein konsumtiven Fragestellung

kandidaten aller sozialen Schichten bege¬
ben hatte . Fort vom alten Kollektiv , mit

einer neuen Lehre , unter neuen Bannern ,

die die Mitläufer heiligten und sie in den

Orden einer neuen » Ehre « und » Würde «

der Arbeit aufzunehmen versprachen ! Die

Abhängigkeit der Ideologie von der ge¬
sellschaftlichen Gesamtlage erprobte sich

in einer neuen Massenbewegung .

*
Man hat dem Marxismus oft vorgewor¬

fen , daß er bei der Darstellung der gesell¬
schaftlichen Entwicklungs - und Bewe¬

gungsgesetze die Probleme der Sozial¬

psychologie nicht genügend gewürdigt

» Nehmt sie fest , sie versteht nichts von nationaler Ehre ! «

richtete : Wie schütze ich mich und meine

Familie vor dem Hunger ? In breiten pro -
letarisierten Schichten entwickelten sich

neue politische oder pseudopolitische Auf¬

triebsbestimmungen , mit einer psychologi¬

schen Reizbarkeit aus sozialen Minder¬

wertigkeitsgefühlen und sozialer Angst ,
die die Ideen der Klassensolidarität und die

Gesinnungsbindungen durch die Parteien

aufzulockern und zu sprengen begannen .
Diese Seite der zerstörerischen Wir¬

kung der Arbeitslosigkeit als Massen¬

schicksal kann hier nur angedeutet wer¬

den . Millionen waren in diese Krise hin¬

eingeraten , in Not und Furcht auch die¬

jenigen , die noch einen Arbeitsplatz hat¬

ten . Sie wurden Opfer der

Scheinheilungen des Natio¬

nalsozialismus , auf dessen Flucht¬

weg sich ein Millionenheer von Krisen¬

habe . Er sei an dem variablen Menschen¬

tum und an der Verschiedenheit der Cha¬

raktere , sei es als Erbe oder als Erzie¬

hungsprodukt , achtlos vorübergegangen
und habe darum die Gefahren des heran¬

strömenden braunen Massenheeres nicht

erkannt . Dieser Vorwurf ist imberechtigt ,
soweit er Marx selber treffen soll . Marx

wußte , was das Individuelle und Persön¬

liche im Ablauf der Geschichte bedeutet

Er hat sie als stärksten Willensfaktor in

seine revolutionäre Rechnung einbezogen .
Er verlangte den von Menschen , daß sie

den » Erzieher « , die wirtschaftlichen Um¬

stände , selber » erziehen « müßten . ( Elf
Thesen über Feuerbach , 1845 . ) Allerdings
ist zu fragen , ob die Arbeiterparteien und
die Gewerkschaften bei der wechselnden

Größe ihrer Organisationen nicht der

» Rechenhaftigkeit « erlagen , in

Göbbels : » Sie sind als Soldaten der Arbeit auf dem

Felde der nationalen Ehre gefallen . «



Majestät
zeigt Mitgefühl

Sterbende als Beklamepappen
Wer entsinnt sich nicht gewisser rühren¬

der Zedtungsgeschichten aus dem Weltkrieg ,
die in irgendeinem Lazarett , in irgendeiner
Schwerverwundeten - Baracke spielten und in
denen es etwa hieß : » Er liegt im Sterben ,

Königliche Hoheit ! < flüsterte der Arzt . Da

neigte sich die Prinzessin über das bleiche

Haupt , legte ihre königliche Hand auf die

vom Tode gezeichnete Stirn und das Ver¬
dienstkreuz auf die bebende Brust . Noch ein¬
mal schlug der Held die Augen auf : » Hoheit ,
dies ist die schönste Stunde meines Lebens ! «
— und verschied unter nicht unbeträchtlichen

Schmerzen , die er strahlenden Angesichts

ertrug .
So ähnlich war es doch , nicht ? Wir be -

kamen ' s in der Schule vorgelesen und tausch¬

ten währenddessen unter der Bank papierene
Taschentücher mit Kaiserbild gegen schwarz¬

weiß - rote Bleistifte oder Marmeladenbrote

gegen Walfischspeck .
Im zweiten Reich vergaß man die hunds¬

gemeine Verlogenheit der Oeldruck - Schmie -

rer , vergaß man die Königliche Hoheit am

Bett des Schwerverwundeten — jetzt taucht

sie in andrer Gestalt wieder auf . Wir lesen

im deutschen Pressebericht über die Reinsdor¬

fer Katastrophe :
» Im Laufe des Freitagnachmittag traf

auch der Reichsminister für Volksaufklä¬

rung und Propaganda , Dr . Göbbels , in Reins¬
dorf ein . . . Die bisher geborgenen Toten ,
die in einem zur Totenhalle umgewandel¬
ten Schuppen auf dem Werkgelände pro¬
visorisch aufgebahrt sind , ehrte Dr . Göb¬
bels durch stummen Gruß .

Dann begab er sich in das Paul - Ger¬
hardt - Stift , um jedem einzelnen der 86
Schwerverletzten persönlich die Hand zu
drücken . Es war erschütternd und erhe¬
bend zugleich zu sehen , wie diese Männer
und Frauen , die zum Teil furchtbare
Schmerzen zu erdulden haben , als deutsche
Arbeiter heldenhaft ihr Schicksal ertragen
und ausnahmslos mit dankbar blickenden

Augen den Besuch des Ministers begrüß¬
ten . «

Die dankbar blickenden Augen der in den

Tod gehetzten Opfer — da sind sie wieder !

Noch angesichts des tiefsten Grauens , das sie

selbst durch ihre maßlose Kriegstreiberei her¬

aufbeschworen haben , wagen es die Majestä¬

ten , Ihr eignes , gesalbtes Ich zu beweihräu¬

chern , sich eitel wie Pfauen vor den Ster¬

benden zu blähen und neben geöffneten Grüf¬

ten die Huldigungen ihrer Schranzen entge¬

genzunehmen .

Ifßiksss &idi edet
Land ohne Geist — der Frieden eine Bedrohung

Die Diskreten

Aus der Frankfurter Zeltung :

» Unvollendete Symphonie . Unter diesem

hohen und beziehungsvollen Titel sind jetzt

ausgewählte Verse , Prosagediohte , Essays ,

Krittken und Tagebucbblätter des vor

Jahresfrist verstorbenen Willi

S c h m 1 d zu einem Buche vereinigt worden « .

Wie diskret ! Vor » Jahresfrist « — umge¬

bracht , nämlich » aus Versehen « füsiliert beim

Blutrausch des 30 . Juni 1934 . Wahrlich , sehr

» beziehungsvoll « !

In Pasing bei München ist die erste natio¬

nalsozialistische » Hochschule für Leh¬

rerbildung « eröffnet worden . Daß sie

» Hans - Schemm - Schule « heißt , ist ihr Glück ,
denn Schemm ist tot , und so wird dem neuen
Institut eine baldige Umtaufe erspart wer¬

den , wie sie sich z. B. die zahlreichen Heines¬

und Röhm - Schulen , die Strasser - und Berück¬

nerhäuser gefallen lassen mußten . Man ist
also in diesem Punkte vorsichtiger geworden ,
nicht aber in der Ausposaunung trauriger
Wahrheiten , die besser verschwiegen würden .
So ging nach der Eröffnung jener Pasinger
Hochschule durch die deutschen Zeltungen
ein Aufsatz mit dem Thema : » Völlige

Kursänderung aller pädagogi¬
schen Grundsätze « . Daraus erfährt

man , wie die Ausbildung von Volksschulleh¬

rern im Dritten Reich gehandhabt wird und
kann sich ein ungefähres Bild von der Quali¬
tät der künftigen Jugenderziehung machen :

„ Das Studium der Lehrerstudenten « , so
heißt es da , » wird in Zukunft vier un¬
mittelbar aufeinanderfolgende
Halbjahre umfassen , in deren Verlauf
die wissenschaftliche und praktische Aus¬
bildung vor sich gehen wird . Der Lehr¬
plan umfaßt vornehmlich systematische
und historische Erziehungswissenschaft ,
völkische Psychologie und Jugendkunde ,
Biologie als Erb - und Rassenlehre und
Deutschtumskunde . «

Sogar dem Propagandaministerium , das

wohl für den Artikel verantwortlich zeichnet ,
ist es aufgefallen , daß » die geringe Anzahl

der Hochschulsemester zunächst etwas ver¬

wunderlich erscheint und die Frage aufkom¬

men läßt , ob die für die Ausbildung fest¬

gesetzte Zeit denn auch genügen wird ? «

Diese Frage dürfte in der Tat um so mehr

» aufkommen « , als jedes Kind in Deutschland
— und im Ausland — weiß , daß ein großer
Teil der erteilten Lehrstunden dem Exerzie¬

ren gewidmet ist . » Gründliche körperliche

Ertüchtigrung der Lehrstudenten « nennt es

der Verfasser des zitierten Lobgesanges , und

er weiß ein Tröstchen für die Kritikaster

und Miesmacher , denen eine Schulung sol¬

cher Art mangelhaft erscheint . Er betont

nämlich , die liberalistische Zeit , da der »er¬

lernte Wissensstoff ausschlaggebend ge¬
wesen sei «, dürfe nunmehr als überwunden

gelten ,

» es kommt dem Nationalsozialismus vor
allem darauf an , die charakteristische ( er
meint : charakterliche . D. Red . ) Ausbildung
zu pflegen « .

Worin diese » charakteristische « Ausbüdung

besteht , erfährt man ein Stück weiter unten :

„ Im Mittelpunkt der Ausbüdung des kom¬
menden neuen deutschen Volksschullehrers
wird das Bekenntnis zum Führer
und zum Nationalsozialismus stehen . «

Und um das zu erzielen , genügt in der Tat

eine Lehrzeit , die weder für Bäcker , noch für

Fleischer , weder für Klempner noch für

Schuster oder Schneider als ausreichend er¬

achtet wird .

Der Mittelpunkt ist also das » Bekennt¬

nis «. Und was ist der Mittelpunkt des Be¬

kenntnisses ? Das verrät uns ein anderer

Artikelschreiber , ein Dr . A. H. , der am sel¬

ben Tag , da die Lehrerschule sich auftat , In

verschiedenen Jugendzeitungen einen Aufsatz
veröffentlichte : » In soldatischer Be¬

reitschaft . Ein wichtiges Kapi¬
tel : Schule und Wehrfähigkeit . «
Hier wird dargelegt , was die in Pasing aus¬

gebildeten Lehrer ihren Schülern eigentlich

beizubringen haben , hier wird der deutschen

Schule eindeutig die Aufgabe zugewiesen ,
deren Erfüllung den Beherrschern des Drit¬

ten Reiches in der gegenwärtigen Vorkriegs¬
zeit als einzig erstrebenswert gilt :

» Es fällt der deutschen Schule die große
Aufgabe zu , den Wehrgedanken weltan¬
schaulich zu untermauern . «

Darauf und auf nichts anderes kommt es an ,
und weil es den Kriegsanstiftem von morgen
um dummes , aber gehorsames Kanonenfutter

zu tun ist — vor allem in der Volksschul¬

schicht — , muß die nationalsozialistische

Schule ,

» wenn sie ihrer Aufgabe als Staatsschule
gerecht werden will , die innere Bereit¬
schaft zur Unterordnung wecken . . . Was
die Staatsjugend anstrebt , muß auch in
der Schule offenbar werden . Schule
und Wehrmacht stehen in einem
Zusammenhang ; die allgemeinen
Fähigkeiten eines guten Soldaten , die kör¬
perlichen , geistigen und moralischen , wach¬
sen in der strengen Zucht der Schule her¬
an . . . Der intellektuelle Typ , der wichtig¬
tuerisch über seine Kameraden lächelt ,
wenn sie sich turnerisch und sportlich ab¬
mühen , hat in Zukunft auf der Schule kei¬
nen Platz mehr . Turnen steht Im Dienst
des deutschen Volkes , das sich wehrbereit
halten muß . «

Auch die anderen Fächer , so liest man wei¬

ter , können » ungezwungen in den Dienst der

Wehrfähigkeit gesteüt werden « . Es wird die

Absicht deutlich , nah der Verkündung der

allgemeinen Dienstpflicht , nach dem offiziel¬

len Eingeständnis der deutschen Aufrüstung ,
auch in den Schulen die Tarnkappe faüen zu

lassen und den deutschen Lehranstalten amt¬

lich den Charak ' ter zu bestätigen , den sie in

Wahrheit seit Bestehen des Dritten Reiches

angenommen haben : den Charakter der

Kriegsschule .
Es ist vielleicht nicht zufällig und be¬

stimmt nicht uninteressant , daß gerade zu

diesem Zeitpunkt die erste warnende Stimme

zu hören ist . In einer viel beachteten litera¬

rischen Zeitschrift , die in Stuttgart er¬

scheint , veröffentlicht Joachim Günther , Ber¬

lin , » Gedanken um das Problem des

Bildungshasses « . Er stellt zunächst

fest :

» Es ist mit ziemlicher Sicher¬
heit anzunehmen , daß eine Ge¬
neration heraufkommen wird ,
die von Bildung und Gelehrsam¬
keit Im großen ganzen gerin¬
ger denkt als die Generationen ,

die hinter uns liegen . . . In breiten

Schichten , die man früher nach ihrem

Hauptkennzeichen die » gebildeten Schich¬
ten « nannte , ist die Anschauung empor¬
gewachsen , daß unsere geschichtliche
Stunde wieder einmal vom Menschen

größere Vertrautheit mit dem Schwert als
mit dem Federkiel verlange und daß ein

gesunder Leib den vor uns liegenden Auf¬

gaben besser gewachsen sei als ein ge¬
schulter und gefüllter Kopf . «

Und mm wirft der Verfasser die entschei¬

dende Frage auf : was soll geschehen , wenn

einmal wieder Frieden wird ? Es

gebe ja doch keinen » dauernden Kampf « , es

seien nach »steilen , kurzen Bergen « immer

wieder Täler und » lange glatte Strecken des

Lebens « zu durchschreiten . Was dann ?

» Barbaren und Kulturvölker unter¬
scheiden sich während des Krieges sehr

wenig voneinander , wenn man einmal von
äußerlichen Unterscheidungsmerkmalen ab¬
zusehen versucht imd hauptsächlich die psy¬
chologische Struktur im Auge behält . Sie fal¬
len jedoch in zwei grundverschiedene Lager
auseinander , wenn Friede und Ruhe und
Gleichmäßigkeit wieder eingekehrt sind .
wo dann das höher kultivierte Volk und
der höher kultivierte Mensch mit dieser
seiner nunmehr freigewordenen Zelt auch
in höherem Maße etwas anzufangen weiß . .
Ueberhaupt läßt sich wohl der Satz auf¬
stellen , daß frühere Völker und Kulturen
weniger an den fremden Bildungswolten ,
mit denen sie in Berührung kommen , a 1 s
an einer fehlenden eigenen Bil¬

dungsweit zugrundegehen . «
Wenn den Barbarenführern des Haken¬

kreuzes genügend Zeit bleibt , so werden sie

das , was sie den » deutschen Geist « nennen .

so lange pflegen , bis von der deutschen Gei¬

steekultur nichts mehr übrig ist , sie , die sich

selbst als » Wahrer des Deutschtums « be¬

zeichnen , werden das wahre Deutschtum so

zugrunderichten , daß es endlich , seiner gei¬

stigen Eigenart beraubt , von fremden , stär¬

keren Einflüssen vollends erstickt wird .

\

Ausgewanderte Aerztc

Nach dem » Deutschen Aerzteblatt « sind in

den letzten zwei Jahren 1307 Aerzte aus

Deutschland ausgewandert , d. h. 2. 4 Prozent

der deutschen Aerzteschaft . Bei einem Ge¬

samtanteil von 6. 85 Prozent Aerztlnnen
stellte das weibliche Geschlecht 16 Prozent
der Auswanderer .

Allein aus Berlin sind 572 Aerzte auage¬
wandert , 58 aus Hamburg , 59 aus Frankfurt

am Main und 375 aus den übrigen deutschen

Großstädten .

584 sind ins Ausland ohne weitere Angabe

abgemeldet , von den übrigen 723 statistisch

erfaßten Aerzten sind 33 . 6 Prozent nach Pa¬

lästina gegangen , 45 Prozent sind in Europa

geblieben , z. B. 7. 7 Prozent in Frankreich .

7. 6 Prozent in England , 5. 8 Prozent in der

Schweiz , 2. 4 Prozent in der Tschechoslowakei .

Nach Amerika sind 13 Prozent , nach Afrika

2. 9 Prozent und nach Asien 5. 5 Prozent ab¬

gemeldet .

Kunst und Diktatur
Der politische Gesetzgeber kann den

Wahrheitafreund ächten , aber die Wahr¬
heit besteht : er kann den Künstler er¬
niedrigen , aber die Kunst kann er nicht
verfälschen .
( Aus Schillers Briefen über die äs¬
thetische Erziehung des Menschen . )

Seit zwei Jahren ist die deutsche Kunst

für das Ausland tot . Nicht ein Theaterstück ,

das den Weg Uber die Grenzen gefunden ,

nicht ein Roman , von dessen Uebersetzung

man gehört hätte . Wer sich im Ausland für

neuere deutsche Literatur interessiert , greift

zu den Werken der emigrierten Federn . Der

Bankrott ist nicht zu verhehlen , darum hat

Göbbels jüngst in einer Rede den fulminan¬

ten Satz geprägt ; » Die Regierung ist der

Ueberzeugung , daß , wie bisher in der Ge¬

schichte großer politischer B 1 ü t e z e 1 1.

auch große geistige und kulturelle Blüte¬

zeiten folgen werden, « weshalb man in Zu¬

kunft auf stärkere nationalsozialistische

Dichter hoffen dürfe . Auf der Hamburger

Reichs theaterwoche wurde dieser Unsinn

prompt wiederholt und es lohnt sich , diesen

faulen Wechsel auf die Zukunft näher zu be¬

leuchten .

Was sind denn Uberhaupt » große politi¬

sche Blütezeiten « ? Bestehen sie in Erobe¬

rungen , oder in der Sicherung von » Ruhe und

Ordnung « , oder in der dauernden Nieder -

knüppelung aller Oppositionellen ? Aber neh¬

men wir einmal an , unter politischer Blüte¬

zeit sei ganz allgemein irgendwelche politi¬

sche Neuordnung und Festigung zu ver¬

stehen , so zeigt die Geschichte , daß dies für

die Kunst gleichzeitig Stagnation bedeuten

kann . Um bei der näheren , leicht kontrollier¬

baren Vergangenheit zu bleiben : Nach dem

Kriege von 1870/71 kam für das junge neu -

gegründete deutsche Reich eine unerhörte

Blütezeit , aber die Kunst blieb nahezu 20

Jahre steril . Erst mit Arno Holz und Ger -

hart Hauptmann tauchen die Vertreter einer

neuen stärkeren Literatur auf — befruch¬

tet vom Ausland , vom französischen und

skandinavischen Naturalismus . Das offizielle

Deutschland boykottierte diese jungen Neu -

töner , denn sie kamen nicht als Verherr¬

licher des Bestehenden , sondern als Gesell¬

schaf takritiker .

Und damit ist etwas Wesentliches aller

geistigen wie aller künstlerischen Entwick¬

lung berührt : Ihre Blüteperioden liegen ent¬

weder in Zersetzungszeiten , sofern diese ein

Minimum Meinungsfreiheit ermöglichen ( und

sei es im Exil ) , oder auf der Höhe staats -

bürgerlicher Freiheit . Es soll hier nicht zum

soundsovielten Male dargetan werden , warum

Freiheit des Denkens eine Grundbedingung

schöpferischer geistiger Leistungen bleibt ,

es soll dem Geschwafel von der braunen Zu¬

kunftskunst nur das Wort Schülers entgegen¬

gestellt werden : » Der Künstler ist zwar der

Sohn seiner Zeit , aber schlimm für ihn , wenn

er ihr Zögling oder gar ihr Günstling

ist . . . « Alles , was geistigen und künstleri¬

schen Blüteperioden einen Stempel aufdrück¬

te , kam im Kampfe gegen herrschende

Gewalten ; Die französischen Aufklärer von

Mohäre bis Diderot , der deutsche Sturm und

Drang von Leasing bis Schüler ( Goethes

Weltbürgertum nicht ausgenommen ! ) , das

junge Deutschland der Gutzkow , Heine , Bör¬

ne — um wiederum nur bei neueren » Blüte¬

zeiten « zu bleiben . Immer waren sie ver¬

bunden mit dem oppositionellen Kampfe um

eine neue höhere Menschlichkeit .

In Hitlerdeutschland könnte heute nicht

einmal ein patriotischer Verherriicher des

Soldatentums wie Heinrich Kleist

schaffen . Sein » Zerbrochener Krug « ist eine

Satyre auf eine verbonzte allgewaltige Büro¬

kratie und sein Michael Kohlbaas wird im

Kampfe ums Recht zum Verbrecher . Beide ,
Kohlhaas wie sein Dichter , würden heute im

KZ landen . In diesem Gangsterien herrscht

noch weniger Geistesfreiheit als in den

Despotien des Vormärz , unter deren Fuchtel

ein Glassbrenner immerhin in satirischen

Verkleidungen sprechen konnte . In diesem

Hitlerdeutschland ist der Geist geknebelter
als ehedem im zaristischen Rußland . Dort

konnten Satiriker wie Gogol , Turgenjeff und

Tschechow schaffen , konnte ein Tolstoi seine

Anklagen gegen die Gewalt hinausschleu -

dem , konnte Gorki allegorische Skizzen für

die Freiheit schreiben . Sie aüe wären unterm

Faschismus undenkbar . Der vergreisende

Kapitalismus geht mit seinem totalen Staat

aus Angst vor dem Geiste hinter das Herr¬

schaftssystem zurück , unter dem dieser

Kapitalismus entstand : Den feudalistischen

Absolutismus . Ein Fall ist möglich , daß
auch unter Diktatur neue Kunst mit neuen
Zielen sich durchringen kann : Wenn mit
dieser Diktatur die Fundamente einer neuen
höheren Gesellschaftsform gesichert wer¬

den soüen . So wurde in Rußland die feudale
Knechtschaft zerschlagen , die Arbeit befreit ,
neue Freiheit in Qualen vorbereitet . Mit die¬
sen Zielvorstellungen rang sich dort eine
neue Literatur , eine starke Filmkunst durch .
Alte Tyrannls war zerschlagen worden .

Nichts von alledem im Dritten Reich .
Herrschaft der Reaktion , der Phrase und

Lüge . An der Armseligkeit der nazio -

tischen Ideologie müßte — theore¬

tisch gesprochen — der stärkste Dichter zu¬

sehenden werden . Und damit rührt man an

einen anderen Kern des Kunststerbens in

Gangsterien : Welchen Stoff , welches Thema

außer der bekömmlichen Erotik darf sich

denn dort der Dichter etwa noch wählen ?

Verherrlichung des Krieges ? Dazu will

sich ja der Oberbonze nicht einmal mehr be¬

kennen ! Verklärung der Nation ? Das hat

der Emanzipationskampf des Bürgertums seit

einem Jahrhundert in allen Formen besorgt ,
und dazu ist Europa außerdem zu eng ge¬
worden . Die kapitalistische Volksge¬
meinschaft ? Das endete seit je im Kitsch

der Wohltätigkeit : Direktors Grete steigt
mit einem gebratenen Täubchen ins Souterrain

der kranken Hausmannafrau hinab . Bleibt

das Kernstück der Nazi - Ideologie ; Rassen¬

wahn , » Erberinnnern « , Blubo . Das war bis

heute hoffnungsloser Mist . Es gibt nir¬

gends ein Kunstwerk der Rasse — noch

dazu der Rasse eines Landes — weil Rasse

wandelbar und ein zu lächerlich verschwom¬

mener Begriff ist Es gibt auch kein anti¬

semitisches Kunstwerk , wohl aber einen

» Nathan der Weise « von Lessing . Es gibt nur

große Dichtungen gegen die Rassenhetae .

weil Menschlichkeit das Größere ist und über

die Größe der Kunst nicht nur die Geotal '

tung , sondern das Ethos der inneren Gesin¬

nung entscheidet .

Hier ruht , wie gesagt , der Hauptfluch :
hier ist die schwächste Stelle des Gequake «
über »nationalsozialistische Kunst « . Selbst

wenn eine große Dichtung unter Herrschaft

zensurierender Feldwebel denkbar w & r e:

Wo ist im Dritten Reiche das erlaubte straö *

lende , wegweisende Thema ? . ? Es gibt Gc



» Jasfizfronde «
In Braun sdiwelg

Eün Urteil des Blankenburger Amtsgerich¬
tes ( Blankenburg Hegt im Braanschwelgi -
schen ) hat die heftigste Empörung der Nazi -

prease ausgelöst und sogar Anlafl gegeben ,
von einer » Verschwörerischen Justizfronde

Im Herzen DeutschXand &c zu reden . In einer

FUhrerratssitzung des Harzklubs hatte ein

Blankenburger Einwohner den Nazimlnlster -

präaidenten Klagges heftig angegriffen
( man streitet sich über <Be » Wanderwegepoli¬
tik « des Klubs ) und von dem » Mistforken¬

kämpfer « Klagges gesprochen , über den man

sich » nur noch wundem « könne . Klagges

klagte , und vor dem Blankenburger Amtsge¬

richt , vor dem der Fall verhandelt wurde ,
kam allerhand Bemerkenswertes zur Sprache .
So die Tatsache , daß dem Vertreter des Mi¬

nisterpräsidenten auf einer Tagung des Klubs

vom Vorsitzenden das Wort mit der höhni¬

schem Feststellung erteilt wurde : » Jetzt

spricht ein Vertreter des Drit¬

ten Reichs . «

Ein als Zeuge vernommener Amtsgerichts¬
rat erklärte , er habe sich » über die erfri¬

schende Ausdrucksweise des Angeklagten

Sehr und herzlich gefreut . «
Der Angeklagte wurde schließlich zu —

einer Geldstrafe vom 100 Mark verurteilt .

Dieser Gerichtsspruch ist es , den die Nazi¬

presse als » verschwöreirische Fronde « be¬

zeichnet .

SA außer Kurs

Braune Uniformen werden ungern gesehen

» Ach wo sind die Zeiten hin , da die SA -

Uniform noch hoch im Kurs stand , die Zei¬

ten , da sie die Straßen , Märkte und Häuser

beherrschte , die Zeiten , da selbst reiche Leute

ein bißchen vor ihr zitterten ! « — so jammern

die alten Kämpfer , und so jammern sie mit

Recht . Nun die Kastanien aus dem Feuer

geholt sind , haben sie nicht nur das Maul zu

halten , sie müssen sich sogar von der Po¬

lizei , vom der simplen Gemeindepolizei zur

Ordnung weisen und gelegentlich schurigeln

lassen . Nichts erheUt deutlicher die Situation

der Kaltgestellten als folgender » Standorts¬

befehl « , der am Vortage eines Volksfestes In

allem Hildesheimer Blättern erschien :

» Sämtlichen SA - FUhrcm und - Männern
des SA - Standortes Hildesheim verbiete ich
die Teilnahme an den Veranstaltungen an¬
läßlich des Volksfestes , sowie den Aufent¬
halt auf dem Festplatz im SA - Dienstanzug .

Den Anordnungen der eingesetzten Strei¬
fen ist unbedingt Folge zu leisten .

Der Standortführer : ( gez . ) Schmidt ,
Obersturmbannführer . <

Erstens ; wie beliebt muß die braune Uni¬

form bei der Bevölkerung sein , wenn man sie

von Volksfesten ängstlich fernhält ! Zweitens ;

wie müssen sich die braunen Kämpen für ge¬

wöhnlich benehmen und früher bei ähnlichen

Anlässen benommen haben , wenn sie im vor¬

aus so drohend verwarnt werden müssen !

Dritter » ; es ist kein Wunder , daß der Volks¬

mund die Buchstaben SA teils mit » stinken¬

der Abfall « , teils mit » Strafabteilung « über¬

setzt

Mkd
Der dcutsdie Plattfuß als neues nationales Symbol —

Von „ Tramps " , die Hitlerdeutsdiland importierte

Die deutsche Hitlerdiktatur , weit davon

entfernt und auch gar nicht dazu befähigt
noch von ihrem Drahtziehern ermächtigt auch

nur einen der bekannten Punkte des » unab¬

änderlichen Programms « ihres Führers zu

erfüllen , hat dafür aus Ganz - Deutschland von
Aachen bis G um binnen einen einzigen riesi¬

gen Truppenübungsplatz gemacht . Es ge¬
hört eben zum Wesen aller » großen Zeiten « ,
daß sie vom Ersatz leben . Statt sich vom

Kapitalismus und seinen Nöten nunmehr be¬

freit fühlen zu dürfen , stöhnt heute das ganze
Volk — sicherlich ganz anders und weit

schmerzlicher wie in den vergangenen »vier¬

zehn Jahren der Schande « — unter dem

Druck eines übermächtigen Geldsackes , frei

nach der bekannten Lied - Version : » Die Preise

hoch , Kartelle fest geschlossen « . . . Ein neuer

Typ des Kriegsgewinnlers , vom bekannten

des Jahres 1917 durch noch größeren Zynis¬
mus unterschieden , hat sich wieder heraus¬

gebildet . Aber das nicht allein . Das deut¬

sche Volk so ziemlich in seiner Gesamtheit ,
nämlich jung und alt , männlich oder weib¬

lich , nimmt auch körperlich in drastischer

Weise teil an all jenen zwar kleineren , darum

aber keineswegs schmerzhaften Uebeln , die

sich früher , beim Kommiß der Vorkriegszeit ,
um den sinnigen Begriff der Revierstube

rankten — jener Revierstube , in der das Rhi -

zinus des » Stabers « letzte Weisheit aller

ärztlichen Tiefgründigkeit darstellte . Nur ,

was früher keineswegs zu verall¬

gemeinernde Soldaten - Krank¬

heit war , ist jetzt generelles
Volksübel geworden ! Sogar den

ganz gleichgeschalteten deutschen Aerzten

wird es ein wenig unheimlich und blümerant

Uber ihren heutigen Berufserfahrungen , wie

typische Erkrankungen und Körpergebrechen
der Kaserne — von denen damals der » go ;
diente Mann « sein Liedlein singen konnte —

jetzt geradezu volksendemischen Charakter

angenommen haben . Niemand wird ver¬

schont , die körperlich Tauglichen ebenso

wenig wie die Untauglichen , das starke Ge¬

schlecht nicht und nicht das schwache ! Eis

liegt jetzt ein Gutachten der » Sportärzt¬
lichen Beratungsstelle des In¬
stituts für Leibesübungen der

Universität Bonn « darüber vor , wie

sich » Wehrwille « und Militärfimmel des Na¬

tionalsozialismus praktisch in der Volks¬

gesundheit auswirken . Dort heißt es :

» Eine Fülle von Verletzungen wurden
unserer Ambulanz in letzter Zeit durch
Wehrsport , Marschieren und Wandern zu¬
geführt . Bei letzteren überwogen natür¬
lich neben kleineren akzidentellen Ver¬
letzungen Schäden wie Hallux valgus ,
Knick - , Spreiz - , Senk - und Plattfuß .
Vor allem beim weiblichen Ge¬
schlecht treten diese Schäden
neuerdings massenweise auf

( 1) . Daneben kommen vor : Kontusionen ,
äußere Verletzungen , zahlreiche Fuß blasen
und ihre Komplikationen , Distorsionen und
Gelenkergüsse durch Umknicken , Sehnen¬
entzündungen , vor allem an der Achilles¬
sehne _ _ _ _Eine Studentin erlitt beim
Marsch eine Fraktur der dritten Metatar -
sale . Diese typische » M a r s c h -
fraktur « durch Uebermüdung
des Fußgewölbes konnten wir

gerade in letzter Zeit häufiger
beobachten ( ! ! ) . . . Der Wehr¬
sport zeitigt zahlreichere und mannig¬
fachere Verletzungen . Bei diesen nur bei
Männern auftretenden Verletzungen treten
die Schädigungen des Fußgewölbes in den
Hintergrund . Querfeldein - Märsche , Mär¬
sche im Dunkeln und Läufe führen zu zahl¬
reichen Kontusionen . . . Usw .

Soldatenleben , ja , das heißt lustig sein !

Da das ganze Land zu diesem Leben kom¬

mandiert ist , nehmen auch alle so ziemlich

ohne Ausnahme an seinen » Belustigrungen «
teil . Die treudeutsche Frau mit Plattfuß , die

jetzt , — nicht nach unserer Darstellung ,
sondern nach der der braunen Aerzte —

» massenweise « in Erscheinung tritt , gehört
sicherlich zu jenen besonderen Absurditäten

des Deutschland , in dem einmal »die Leiden

des jungen Werther « geschrieben wurden .

Der berühmte Verfasser hat freilich damals

sicherlich nicht daran gedacht , daß darunter ,

unter geänderten Verhältnissen im großen

Vaterland , auch einmal eitrige Fußblasen ,

böse Marschfrakturen , Senk - und Plattfüße

verstanden werden müßten ! Die » Renais¬

sance - Menschen « , die Herr Göbbels bekannt¬

lich nicht nur In Hinsicht auf seine eigene
Person erzeugen will , treiben sich einstweilen

» massenweise « mit lahmen Beinen und ge¬
schwollenen Krampfadern in Deutschlands

Revierstuben herum . . .

Aber die Ueberstrapazierung der Beine

in Hitlerdeutschland hat leider auch noch

einen weit tragischeren Hintergrund . Neben

den Hunderttausenden , die in Deutschland

jetzt aus anbefohlenem kriegerischen Instinkt

die Fußlatscherel betreiben , gibt es andere Zehn¬

tausende mindestens , die aus ganz anderen ,

freilich mit dem nationalsozialiatischen Sy¬
stem ebenso eng zusammenhängenden Grün¬

den einer Art kilometerfressendem Flagel -
lantentum verfallen sind . Was im gelob¬
ten Land des amerikan . Kapita¬
lismus der amerikanische Vaga¬
bund und Landstreicher , der

» Tramp « , als soziologische Er¬

scheinung war , das ist jetzt auch

nach Hitler - Deutschland mit

allen Einzelheiten Importiert .

Nicht , als ob es den Vagabunden und Bruder

Straubinger früher , vor und nach dem Krieg .
nicht bei uns gegeben hätte . Der Unter¬

schied zwischen dem Phänomen früher und

heute ist der , daß es sich jetzt um Lebens¬

bedingungen und Daseinsverhältnisse eben

der breiten Volksmasee handelt . Das hat sei¬

nen Grund im ganzen Zuschnitt des national¬

sozialistischen Herrschaftssystems , in der

Verkümmerung der normalen Wirtschaft , die

keineswegs durch eine Kriegsscheinkonjunk¬
tur wettgemacht werden kann , in der Auf¬

forstung eines neuen brutalen Kriegsgewinn -
lertums und im grausamen Abbau des frühe¬

ren Wohlfahrtsstaates und seiner sozialen

I Leistungen auf der ganzen Linie .

In einer besonderen Denkschrift des

bayrischen Staatsministeriums

mußte jetzt diese neueste Errungenschaft der

Hitlerei , das Massenphänomen des importier¬
ten » Tramps « , ausführlich behandelt werden ,

weil eben Bayern mit seinen noch ganz bäu¬

erlichen Verhältnissen und der katholisch

organisierten Mildtätigkeit seiner Bewohner

schon immer als das Eldorado des Vaganten

galt und nunmehr also auch vom ganz neu¬

artig - schauerlichen » Tramp « - Phänomen be¬

sonders betroffen wird . Nach dieser amt¬

lichen Denkschrift haben sich bereits im

Jahre 1934 rund 70 . 000 deutsche Arbeitslose ,

meist junge Leute unter zwanzig Jahren , auf

den deutschen Landstraßen herumgetrieben .
Für dieses Frühjahr allein schätzt man ihre

Zahl aber auf mindestens das Doppelte . So

wurden kürzlich in einem einzigen Bezirk

Unterbayems innerhalb von drei Wochen

allein über 6000 solcher » Tramps « , sozial

völlig geschieden sowohl vom früheren reisi¬

gen Handwerksburschen wie vom alten Penn¬

bruder , gezählt . Meist handelt es sich um

frühere Arbeitsdienstpflichtige , die ihre

Dienstzeit abgeschrubbt haben , nun aber trotz

aller Versprechungen ihrer braunen Zwing -

und Fronherren dennoch keine Arbeit finden

können , aber auch keinerlei Unterstützung in

ihren Heimatgemeinden mehr bekommen .

Alle diese jungen Leute waren nach den Fest¬

stellungen der behördlichen Gewährsmänner

der Denkschrift in höchstem Maße unter¬

ernährt . Sie leben teils vom Bettel , teils

auch vom Diebstahl . Und was tut nun der

nationalsozialistische Staat ? Nach den Vor¬

schlägen der Denkschrift soll jetzt neben

dem » Arbeitspaß « , der schon den hoffnungs¬
losen jungen Menschen gar nichts nützt , ob¬

wohl ihn fast alle führen , noch ein besonde¬

rer » Wanderpaß « verpaßt werden . Darauf

gibts zwar kein Brot , auch keine Bleibe ;

wohl aber müssen die glücklichen Inhaber

täglich mindestens 25 Kilometer tippeln . Das

Dritte Reich aber ist erneut beunruhigt ; es

hat wieder einmal etwas organisiert und

systematisiert , und sei es selbst das aus¬

gemergelte Elend dieses neudeutschen

» Tramps « . . . ! Hier fehlt freilich bisher das

Gutachten der gleichgeschalteten ärztlichen

Stelle , das Uber die Schäden gerade dieses

neudeutschen » Sportes « Auskunft gäbe !

danken , die für alle Zeiten groß , ewig und

adelig sind — sie dürfen in Gangsterien

höchstens im Mameluken - Sinne verwendet

werden . Eis gibt einen Genius der Stof¬

fe ; es gibt den Genius der Humanität der

Freiheit , der Wahrheit , des Rechtes , des

freien gerechten Vaterlandes . Was sollen

( He Jobste damit anfangen ? Wo bleibt ihr

großes Barbarenwerk ? Eis gibt eben

keinen Genius der Köpferollens , der Rassen¬

hetze , der Niederknüppelung wehrloser Min¬

derheiten , des Despotismus und des Gastodes !

Und wären diese braunen Schmöcke so frei

wie «He Vögel unter dem Himmel sind —

ihren braunen Kunststoffen fehlt die tra¬

gende . schöpferische Kraft ; sie fehlt so sehr .

daß jetzt — wie man von gleichgeschalteten

Verlegern hören kann — besonders viel Bü¬

cher aus Nazifedern der Vorzensur verfallen .

Hitlers konzessionierte Barden kennen sich

selbst nicht mehr aus .

Darum müssen Geist und Kunst unter

• Hesem System sterben . Deutsche geistige

Blütezeit sieht man einstweilen nur in der

emigrierten Lyrik und in einigen Prooawerken

der Emigration ; in Deutschland wird sie erst

einsetzen , wenn die Fesseln gelockert sind .

Und diese Blütezelt wird dann so aus¬

schauen , daß den Obergangstem Hören und

Sehen vergeht . Bruno Brandy .

Die Seesdhladit
Vor dreißig Jahren

Die Seeschlacht von Zussima entschied den

riisaiach - japanischen Krieg von 1904/05 ; sie

gehört zu den größten Seeschlachten der Ge¬

schichte und fand Ihr revolutionäres Echo in

der antizaristischen Erhebung von 1905 . Er¬

innerungen an diese Schlacht und ihre Vor¬

geschichte legte der russische Schriftsteller

Nowikow - Priboj in seinem Buche :

» Zussima « nieder . Eis erschien neuerdings
deutsch mit Bildern von Emil Zbinden und

übersetzt von Alexandra Ramm In der Bü¬

chergilde Gutenberg . Nimmt man das gewich¬

tige , umfangreiche Werk in die Hände , so

fragt man sich : Was soll uns beute ein sol¬

ches Buch , dessen Vorgänge dreißig Jahre

zurückliegen ? Heute , da Gas - und Giftkrieg

alle Kriegsschrecken von damals weit über¬

holt haben ? Aber so wie man zu lesen be¬

ginnt , gerät man in den Bann dieser Tra¬

gödie . Dieses Stück Krieg ist nicht überholt ,

so ähnlich würden sich Seeschlachten auch

heute abwickeln . Dieselben Leiden der Mann¬

schaften , dieselben unmenschlichen Schin¬

dereien im Dienst , ( fieses Martyrium in tro¬

pischen Gewässern , diese Todesschrecken ,

noch ehe das Gemetzel beginnt . Und dann das

Tollhaus der Schlacht ! Wie ( He Menschen

unter zerschossenen Panzertürmen verrecken ,

zwischen glühenden EHsenplatten verbrennen ,

die explodierenden Geschoße um sich , das

Grab des Meeres unter sich - - ein sinn¬

loses Grauen auch ohne Gasmaske , Giftschwa¬

den und modernes Fliegerbombardement .

Der Verfasser war als Proviantmeister des

Panzerkreuzers Orel mit dabei . Objektiv und

mit scharfem Bück für die Zusammenhänge

registriert er alle Vorgänge von der Auafahrt

an und gibt so ein Stück Vorgeschichte der

Revolution . Schon bei der Ausfahrt ist ( He

Mannschaft vom Gedanken der Meuterei infi¬

ziert . Nicht nur , weü die Unfähigkeit der

zaristischen Bürokratie überall und in allen

Vorbereitungen zutage tritt , weil Offiziere

prügeln dürfen und ein hysterischer Admiral ,

der Psychopath Roschestwenski , mit Wutaus¬

brüchen kommandieren und tyrannisieren

darf , sondern well der Krieg von vornherein

unpopulär ist und die Mannschaften nicht

recht wissen , wofür sie kämpfen sollen . Die

Freiheit gilt in ihrem Lande einen Dreck ,

illegale Schriften werden von den intelligen¬
teren , politisch erwachten Matrosen heimlich

verschlungen , und als auf hohem Ozean die

Kunde eintrifft , daß Väterchen Zar vorm Win -

terpalais auf eine demonstrierende Menge hat

schießen lassen , geht ein Grollen durch die

Kulis des Geschwaders . Daß diese Matrosen ,
von den japanischen Schiffen gestellt , schließ¬

lich kämpfen , hängt mit dem Mechanismus

zusammen , mit dem ihr Leben verknüpft ist .

Aber immer bleibt die Meuterei zum Greifen

nahe imd schwächt die Kampfkraft aller

Schiffe . Im Landkrieg hätten sich diese

Menschen ohne Glauben , bedrückt vom Be¬

wußtsein der politischen Rechtlosigkeit , aus
der Kampflinie gedrückt , wo immer sie konn¬

ten . Eine Warnung für Diktatoren .

Nowikow geriet wie seine Kameraden in

japanische Gefangenschaft . Dort spielt die

Auseinandersetzung zwischen zaristischer

Volksverdummung und revolutionärer Strö¬

mung weiter . Als Nowikow wieder nach

Hause gelangt , muß er seine Aufzeichnungen
verstecken lassen . Revolutionswirren toben

darüber hinweg , der Autor geht ins Exil , die

vergrabenen Papiere geraten in Vergessen¬
heit . Erst nach dem Weltkriege wurden sie
wieder gefunden und erschienen darum erat ,
als die Schuldigen der Niederlage von Zus¬
sima längst auf dem Müllhaufen der Ge¬
schichte lagen . Trotzdem Ist dieses Buch

aktuell , denn es entblößt eine Pest , die für

Europa wiederum zur Gefahr geworden ist :
Barbarei und Despotismus . B. Br .

Das System » ehrt «

Viktor Hugo
Die » Deutsche Akademie der Dichtung «

hat sich einen guten Witz geleistet . Am 17 .

Juni feierte ( He Pariser Sorbonne das An¬

denken des großen Dichters Viktor Hugo ,

des Eknigranten Hugo , der gegen cäsarischen

Ungeist und monarchischen Autoritäts¬

wahn mit der ganzen leidenschaftlichen In¬

tensität des kompromißlosen republikani -
sohen Kämpfers , fern der Heimat , gestritten
hatte . Dieser glühende Kuiturbewahrer wäre

gewiß der grimmigste Verächter des Kon¬

zentrationslager - und Schelterhaufen - Regimes

geworden , wenn er es je erlebt hätte .

Die literarischen Puppen des Propaganda¬
ministeriums aber , dies lächerliche Masken¬

institut der Barbarei , das sich » Akademie

der Dichtung « nennt und doch dem Gangster¬

klub der Kameradenkiller dient , haben den

Zynismus besessen , einen großen Toten zu

schänden , indem sie ihn durch einen Hanns

Jobst » ehrten « . Des Pioniers wahrer euro¬

päischer Kultur durch einen Mann zu » ge¬

denken « , dessen » geistige « Mission in dem

Satz begründet liegt : » Wenn ich das Wort

Kultur höre , entsichere ich meinen Browning «
— das , das bringt nur das » neue Deutsch¬

land « fertig . Pierre .

Der Enthaltsame
Aus einem » ArbeitafronU - Blatt :

» Dr . Ley kann ein Vorbild der Enthaltsam¬

keit sein . Wer Ihn einmal in einer Arbeiter¬

kantine hat essen sehen , weiß , mit welchem

Genuß er die einfachste Suppe zu löffeln ver¬

mag . «
Kann er ? Vielleicht , aber er will eben

nicht !



Bilder aus der braunen Leistunmelnschuft
Direkiorengehalt 89 . 458 Mark — Almosentag für den deutschen Bergarbeiter

BetriebsappellIn diesen Tagen soll die » Eingliederung
der gewerblichen Wirtschaft in die Deut¬

sche Arbeitsfront « ihre Vollendung erfah¬

ren . Dieses Begräbnis der letzten Reste

organisatorischen Eigenlebens der Arbeits¬

front und ihre völlige Auslieferung an die

Unternehmer wird in der Tages - und Fach¬

presse der Nazis wieder einmal mit großen

Sprüchen und Phrasen begleitet Die deut¬

sche Wirklichkeit von heute sieht freilich

wesentlich anders aus .

Leistungsgemclnsdiaft
Das Organ der Stein - und Erdarbeiter er¬

innert an die Zeit der Plebejer ( bis etwa 366

v. Chr . ) , die sich einst in Rom dagegen auf¬

lehnten , daß sie arbeiten mußten , während

die Patrizier sich dem Müßiggang hingeben
durften . Heute dagegen käme Betriebsfüh -

rer und Gefolgschaft zum Bewußtsein , » daß

sie vor ein und denselben Karren

gespannt sind . Das » Arbeitertum « vom 15 .

Juni leitartikelt schon » Gegen die letzten

Auswüchse des Kapitalismus « und mahnt

noch einmal die Herren Unternehmer :

» Wenn wir bei den Gefolgschaften keine
Besserung ihrer materiellen Lage ver¬
spüren , wenn wir aber Verständnis für den
Gedanken finden , daß erst der letzte Ar¬
beitslose wieder in Lohn und Brot stehen
muß , ehe überhaupt der Gedanke von Lohn¬
erhöhungen erwogen werden kann , müssen
wir von den Betriebsführem die gleiche
Beredtwilligkeit zu solidarischer Haltung
verlangen . «

Zur gleichen Zeit , da den Arbeitern dieser

Schwindel von der Volksgemeinschaft vor¬

gesetzt ■wird , muß der » Angriff « über cfle

Leistungs - und Gesinnungsgemeinschaft bei

der Ravensberger Spinnerei - AG. , Bielefeld ,
als einem von vielen Fällen , berichten :

» Nach dem Geschäftsbericht hat che
Firma den aus den Vorjahren vorhandenen
Verlust völlig tilgen und darüber hinaus
noch eine beträchtliche Dividende aus¬
schütten können . Der Reingewinn betrug
rund 25 Prozent des Aktienkapitals . Im
Jahre 1933 betrug das Gehalt der Direk¬
toren schon je 25 . 000 Mk . Nim ist das Ge¬
halt auf 45 . 000 Mk . für jeden der beiden
Direktoren erhöht worden . Die genaue
Summe der Vorstandsbezüge hat sich von
49 . 817 Mk . ( 1933 ) auf 89 . 458 Mk . ( 1934 )
erhöht . «

Schade , daß der » Angriff « den Durchschnitts¬

lohn von 1933 und 1934 nicht vergleichsweise
erwähnt hat .

Irrglaube durdi
Ar belisk ämpTc

In seiner Hymne an die Leistungsgemein¬
schaft schreibt » Stein und Erde « vom

Trugschluß im Gedanken vom Klassenkampf
und erzählt vom Irrglauben , durch Arbeits¬

kämpfe , Arbeitsniederlegung und Streik die

Lage der Arbeiter verbessern zu wollen . Die

Bilanz der sozialen Kämpfe in der zurück¬

liegenden Zeit hätte gezeigt , daß bei den er¬

reichten Lohnerhöhungen nicht nur kein

Bilanzgewinn für die Volksgemeinschaft ,
sondern im Gegenteil Ausfälle und Schäden

entstanden seien . Heute verbucht die » Volks¬

gemeinschaft « Riesengewinne , aber die » Ge¬

folgschaften « dürfen Ausfälle und Schäden

allein tragen . Darum wird erklärt : » Lohn¬

kämpfe haben keinen Raum mehr im neuen

Deutschland . « Es gelte jetzt , nach den Wor¬

ten Loys , » den stolzen Bau der Wirtschafts¬

gemeinschaft mit dem Geist der national¬

sozialistischen Gemeinschaft zu erfüllen «.

Die Teilstreiks und Arbeitskämpfe mit

der Waffe der passiven Resistenz beleuchten

den gesunden Sinn der deutschen Arbeiter¬

schaft , die entschlossen ist , die Gemein¬

schaftslüge mit den erprobten Kräften ihrer

solidarischen Klaasengemei nschaft zu zer¬

fetzen .

Begriff des Unlernehmers
Im » Deutschen N ahrungsmittelarbeiter «

umgibt ein Pg . Baatz die deutschen Scharf¬

macher mit dem Glorienschein dea guten Ar¬

beitskameraden . Unter der UeberschrKt

» Einer für alle und alle für einen « gaukelt

man den Arbeitern folgende Definition

des heutigen großkapitalistischen Unter¬

nehmers vor :

» Das Unternehmen ist über den Unter¬
nehmer herausgewachsen , der nur so lange
einen Anspruch auf die Führung eines Be¬

triebes hat , als er sein Gedankengut und

seine Tatkraft im Sinne der Allgemeinheit

betätigt . . .
Nicht die Gewinnerzielung macht das

Ziel des Unternehmens aus , sondern die

bestmögliche Leistung aller , die dem Un¬

ternehmen ( flenen . . . Der Betriebsführer

ist Verwalter des Volksvermögens . . . In

dem Unternehmer ist der Träger eines

öffentlichen Amtes zu sehen , das ihm die

Gemeinschaft zur bestmöglichen Betreuung
überlassen hat . . . Gemeinnutz geht vor

Eigennutz . «
Ein Nahrungsmittelarbeiter schreibt uns

dazu : Mir bleibt die Spucke weg !

» Die Lederwarte « verkündet den von der

Stoppuhr befreiten Arbeitern die neue Form

des Betriebsappells :
I . Die Gefolgschaft hat sich geschlossen

versammelt .
2. Der Betriebswalter erstattet Meldung

an den Betriebsführer .
3. Der Betriebsführer spricht einige kurze

kernige Worte zur Gefolgschaft .
4. Der Betriebswalter fragt , ob Wünsche

und Anregungen vorhanden sind .
5. Das Losungswort : Spruch . ( Hier kann

auch die Werkschar einen kurzen Sprech¬
chor zu Gehör bringen . )

6. Ein gemeinsames Lied .
7. Aufmuntemdes Wort : Nun tue ein jeder ,

was er kann — an die Arbeit — ( die
Gefolgschaft oder Werkschar ruft als
Antwort : » Ran ! «

Diese Kulibehandlung einer hochqualifizier¬
ten Arbeiterschaft nennt » Das Arbeitertum « ;

» Bewertung des Menschen nach dem Cha¬

rakter « .

» Gestatten Sie ,
daß uns mies wird «

Unter dieser Ueberschrift verrät der

» Korrespondent « in einem lichten Augenblick ,
wie man die Kameradschaft der Betriebsfüh¬

rer und Gefolgschaften beurteüt , sobald man

unter sich zu sein glaubt . Da heißt es u. a. :

» Es ist durchaus erfreulich , daß sowohl
der geheimrätliche Betriebsführer , als auch
seine Frau an den Kameradschaftsabenden
teilnehmen . . . Aber die löblichen Be¬
richterstatter mögen es uns nicht übelneh¬
men , wenn uns etwas eigenartig In der
HaJsgegend wird , wenn in diesen Berichten
geschrieben wird , daß auch die » Frau Ge¬
heimrat Soundso « , die » Frau Dr . Ing .
Auerhahn « es sich nicht hat nehmen las¬
sen , den Kameradschaftsabend mit der Ge¬
folgschaft zu verbringen . «

Der » Korrespondent « höhnt weiter über die

Naziberichte in den Tageszeitungen :
» Auch wird einem regelmäßig mies ,

wenn man über Teenachmittage und F . mp -
fänge lesen muß , daß Frau Ministerialrat ,
Frau Geheimrat und sonst noch was für

daran teil -hochtitulierte Fräulichkeiten
genommen haben . «

Wenn schon ein Organ der Arbeitsfront die

Beglückung der Arbeiter mit ihren Volks¬

genossen aus den Betriebsführerfamilien

nicht mehr zu ertragen vermag , wie übel

muß es erst den Arbeitern selbst sein , wenn

ihre Ausbeuter mit ihnen » Kameradschaft «

pflegen .

Ehrenlag des Bergarbeiters
Der Reichsorganisationsleiter der Arbeits¬

front hat sich zum geplanten » Tag des Berg¬
arbeiters « geäußert . Ley erklärte , daß ihm

die Notlage der Bergreviere Waldenburg ,
Oberschlesien und Wurmrevier bekannt sei

und daß dort weit mehr Feierschichten ein¬

gelegt werden als anderswo . Der in Vor¬

bereitung befindliche Ehrentag der Berg¬
arbeiter soll die Frage in den Vordergrund
rücken :

» wie man das Loa des Bergarbeiters er¬
leichtem und ihm Dank für seine harte
Arbeit abstatten kann « .

Ley antwortet selbst sofort , daß beim See¬

mann und beim Bergmann » die Arbeit über¬

haupt nicht bezahlt werden kann « .

Die Ehrung der Grubenarbeit wird also weder

in der Beseitigung der Feierschichten , noch

in einer sozialen Lösung der Entlohnung vor

sich gehen , sondern der Ehrentag wird durch¬

geführt , indem

» jeder einzelne Bergmann eine Ehrengabe
erhalten wird . . . . Ich ( Ley ) habe bereits
mit dem Führer gesprochen , und wir sind
dabei , den Weg zu finden , um diese Ehren¬
gabe aufzubringen .

Es ist eine Selbstverständlichkeit , daß
die ganze Nation an diesem Ehrentag des

Bergarbeiters teilnehmen wird . «

Was heißt Ehrengabe ? Will man jedem

Bergarbeiter drei Mark in die Hand drücken ,
oder wird man jedem » Mein Kampf « von

Adolf Hitler schenken — zum Nutzen des

Verlags , des Verlagsinhabers und Autors zu¬

gleich ?

dsuisske Adetou , stöMgestostdekli
Der Einfluß dea kapitalistischen Unter¬

nehmertums auf die gesamte nationalsozia¬

listische Politik tritt immer stärker in Er¬

scheinung . Zur Rechtfertigung dieser Tat¬

sache mühen sich die Nationalsozialisten mit

dem Nachweis ab , daß die privaten kapitali¬
stischen Unternehmer nicht um des Profites

wülen Waren produzieren , sondern im Drit¬

ten Reich nur als Verwalter dea Volksver¬

mögens amtieren . Diese Verwaltungstätig¬
keit sei eine ganz besondere , und vor allem

sehr schwierige Aufgabe . Dea näheren hat

sich der Professor Dr . Lüer auf einem Lehr¬

gang des Amtes für Berufserziehung in Ber¬

lin über das Thema » Der Unternehmer als

Verwalter des Volksvermögens « geäußert .

Dr . Lüer kann als einer der einflußreichsten

Nationalsozialisten auf dem Gebiete der Wirt¬

schaftspolitik angesprochen werden . Er ist

Präsident des Rhein - Mainischen Industrie -

und Handelstagca und gleichzeitig Leiter der

Reichsgruppe Handel . Seine Ausführungen

verdienen aus diesem Grunde und vor allem

aber deshalb Beachtung , weil er rückhaltslos

fordert , daß die Arbeiterschaft gegenüber

dem Unternehmertum in ein Verhältnis ge¬

zwungen wird , das dem eines preußischen

Gemeinen zu seinem Feldwebel entspricht .

Präsident Dr . Lüer sagte u. a. ;

» Der Unternehmer braucht zur Erfül¬

lung seiner Aufgaben die Anerkennung
seiner Autorität im Innern , und er
braucht zweitens Freiheit nach außen hin .
Nur wenn der Betrieb sich die unbe¬

dingte Autorität und die Achtung
vor der Persönlichkeit des Betriebsführers
zur Richtschnur gemacht hat , dann kann
er so geführt werden , wie er zum Wohle
der Gefolgschaft und der gesamten Volks¬

gemeinschaft geführt werden muß . Wird
diese Autorität auch nur im geringsten
angetastet , dann rüttelt man damit an den

Grundpfeilem der Unternehmen und an der

gesamten Volkswirtschaft . Ebenso wie es
im Heere nur einen bedingungslosen
Gehorsam auf Befehl des Führers

geben kann , sollen Schlachten gewonnen
werden , und ebensowenig , wie man vor
einer Schlacht bei den Soldaten abzustim¬
men pflegt , ob tatsächlich gekämpft wer¬
den soll , und ob auch der Kompagnie -
führer das Vertrauen seiner Soldaten be¬

sitzt , so wenig kann in der nationalsozia¬
listischen Wirtschaft auf Führerprinzip
und Gefolgschaftstreue verachtet werden . «

Der Leiter der Reichsgruppe Handel will

die soldatischen Verkehrsfor¬

men unbeschränkt auf das Verhältnis

zwischen Arbeiter und Kapitalist anwenden .

Ohne jede Beschränkung soll der Unterneh¬

mer im Betrieb und über die Arbeiterschaft

kommandieren und herrschen können . Selbst

die beinahe völlig bedeutungslosen Ver¬

trauensräte scheinen seinen Widerspruch zu

finden . Er fordert » Freiheit für den Unter¬

nehmer in seinen Entschließungen « .

» Lange genug hat der Unternehmer um
diese gerungen . Im Kampfe mit dem Sy¬
stemstaat , im Kampfe mit den Gewerk¬
schaften . im Kampfe mit den Weltanschau¬

ungen . Alle diese Hindernisse hat der Na¬
tionalsozialismus mit einem Schlage hin¬
weggefegt . «

Aus den Ausführungen des Prof . Dr . Lüer ist

zu entnehmen , daß der N ationalsozialismus

die reaktionärsten Wünsche des Unterneh¬

mertums bereits erfüllt hat .

Unter Androhung des gewalttätigsten
Terrors wird die Arbeiterschaft gezwungen ,
sich kommandieren zu lassen und der Aus¬

beutungswillkür des Untemehm ertums aus¬

zuliefern . Aber die Sicherheit , daß sie sich

für lange Zeit als ein Trupp von unreifen ,

willenlosen Rekruten behandeln lassen wird ,

werden ( he Nationalsozialisten selbst nicht

haben . Allem Terror , aller Hinter¬

list und aller Volksgemein¬

schaftsphantasterei zum Trotz

werden die deutschen Arbeiter

eines Tages doch wieder zum

Handeln kommen !

Sie wollen alle Leben !
Die Nationalsozialisten haben die Wirt¬

schaft » organisiert « . Sie haben eine Menge
von neuen Aemtem , Stellen , Verbänden und

anderen Institutionen geschaffen , in die sie

Zehntausende gesinnungstüchtige Futter¬

krippenjäger untergebracht haben . Die wol¬

len alle nicht nur leben , sondern sie wollen

gut leben . Und das kostet denen , cfle sie

bezahlen müssen , eine hühache Stange Geld .

Aus den Kreisen der Wirtschaft ist schon

wiederholt über die hohen Beiträge , die zu

den verschiedensten Organisationen geleistet
werden müssen , Klage geführt worden . Vor

einiger Zeit hat Dr . Schacht als Reichs¬

wirtschaftsminister die Berechtigung dieser

Klagen wenigstens teilweise anerkannt . Jetzt

wird im » Deutschen Volkswirt « in ziemlich

offenherziger Weise zu dieser Frage Stellung

genommen . In einem Leitaufsatz schreibt

er darüber u. a. :

» Es ist erstaunlich , wie viele industrielle
und Großhandelsfirmen an fünf oder sechs ,
ja an ein Dutzend und mehr gewerbliche
Organisationen und außerdem an den
Reichsnährstand zu zahlen haben . Be¬
trächtliche Beitragserhöhungen sind da¬

durch zustande gekommen , daß dort , wo
eine neue Dachgruppe entstand , die alten
Spitzenorganisationen blieben und also bei¬
spielsweise zu vier Etats ein fünfter , noch
höherer hinzukam . . . Auch das Verbot der
marktregelnden Betätigung für die Fach¬
gruppen hat dadurch zu neuen Beiträgen
geführt , daß vielfach besondere Wirt¬
schaftsstellen für die Funktionen geschaf¬
fen wurden . t

Ohne Zweifel bedarf die
ganze Konstruktion und Fi¬
nanzgebarung einiger Organi¬
sationen dringend der Nach¬
prüfung . Es wird gelegentlich behaup¬
tet , daß in bestimmten Fällen der Wunsch
im Vordergrund stehe oder gestanden habe ,
zugleich mit der Lösung sachlicher Organi¬
sationsaufgaben persönliche Macht¬
zentren herzustellen und auszubauen .
Anders sei die viel zu weit getriebene Zen¬
tralisation , die Aufblähung des Apparates
an der Spitze und die Vereinigung zu vieler
Funktionen in einer Hand nicht zu ver¬
stehen . Daß diese Methode , die aus den
Untemehmerverbänden im Lande bloße
Nebenstellen ohne eigenes Leben und
Energien zu machen droht , nebenbei kost¬
spielig ist , liegt auf der Hand . Eine
Spitzenorganisation z. B. , deren Vorgänge¬
rin kurz nach der Machtergreifung ent¬
stand und damals mit 280 . 000 RM auskam ,
hat jetzt , bei einem wesentlich gleichen
Bereich , einen Etat von 1. 7 Millionen RM .
Eine ihrer Fachgruppen hatte 1932/33 bei
20 . 000 ' Mitgliedern z. B. einen Personalauf¬
wand von 40 . 000 RM , 1934/35 bei 54 . 000
Mitgliedern einen solchen von 219 . 000 RM ,
wovon allerdings 3 6. 0 00 RM
feste Bezüge auf den Vorsitzen¬
den — nicht etwa Geschäfts¬
führer — entfielen «

Der » Deutsche Volkswirt « belegt dann cfle

Kostspieligkeit dos neuen nationalsozialisti¬

schen Bonzentums in der Wirtschaft mit

weiteren Beweisen , die dartun , wie gewaltig
sich die Beiträge der Unternehmen zu den

Organisationen und Stellen seit Hitlers

Machtübernahme gesteigert haben . Da kürz¬

lich auch der Staatssekretär Posse erklärt

hat , daß , wenn die Kosten der Wirtschaft so

weiter stiegen wie in den letzten zwei Jah¬

ren , die » organisierte Wirtschaft ihr Leben

verwirkt « habe , kann wohl damit gerechnet

werden , daß manche dieser fetten Pfründen

eingezogen werden .

Die deutschen Kapitalisten zeigen jeden¬
falls keine Neigung , mehr , als unbedingt

nötig ist , aus ihren Profiten für die national¬

sozialistischen Fronvögte abzutreten .

Preise steigen . Man berichtet uns : Die
Preise der guten Stoffe , z. B. Kammgarn , sind
gestiegen , die der billigen Stoffe dagegen
nicht . Ein Kammgarnanzug , den man früher
für 90 Mark bekommen konnte , kostet jetzt
110 bis 120 Mark . Das Fleisch Ist teilweise
in den letzten zwei Monaten um 10 Prozent
im Preise gestiegen , vor allem Kalbfleisch ,
weniger Schweinefleisch ; auch Nierenfett ist
teurer geworden .

Deutsche Schule . Aus einem Deutschland -
Bericht : In der Schule sind die Junglehrer
größtenteils dem Nationalsozialismus offen
zugetan . Widerstandsfähige Lehrer sind sel¬
ten . Allenfalls findet man sie in den höheren
Schulen und da noch in den humanistischen
Gymnasien . Die Schuljugend Ist zweifellos
stärker politisch infiziert . Der Geist der
Schule wird von einem widerwärtigen Byzan¬
tinismus beherrscht . In den höheren Schulen
dominiert meist der Lausejunge aus der HJ ,
der es wagen kann , dem Lehrer frech zu kom¬
men . Die Lehrerschaft ist verschüchtert und
leistet keinen Widerstand .
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Der » Neue Vorwärts « kostet im Einzel¬
verkauf innerhalb der CSR . Kö 1. 40 ( für ein
Quartal bei freier Zustellung KC 18 . — ). Preis
der Einzelnummer im Ausland Kö 2. — ( Kö
24 . — für das Quartal ) oder deren Gegenwert
in der Landeswährung ( die Bezugspreise für
das Quartal stehen in Klammem ) : Argentinien
Pes . 0. 30 ( 3. 60 ) , Belgien Frs . 2 . — ( 24 . —) , Bul¬
garien Lew 8. — ( 96 . — ), Danzig Guld . 0 . 30
( 3. 60 ) , Deutschland Mk . 0. 25 ( 3 . —) , Estland
E. Kr . 0. 22 . ( 2. 64 ) , Finnland Fmk . 4. — ( 48 . — ),
Frankreich Frs . 1 . 50 ( 18 . — ), Großbritannien
d 4 . — ( Sh . 4 . —) , Holland Gld . 0. 15 ( 1. 80 ) , Ita¬
lien Dir . 1 . 10 ( 13 . 20 ) , Jugoslawien Din . 4 . 50
( 54 . —) , LetUand Lat . 0 . 30 ( 3. 60 ) , Utauen Ut .
0. 55 ( 6. 60 ) , Luxemburg B. Frs . 2. — ( 24 . — ),
Norwegen Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Oesterreich Sch .
4. 40 ( 4. 80 ) , Palästina P. Pf . 0 . 020 ( 0. 216 ) ,
Polen Zloty 0. 50 ( 6. — ). Portugal Esc . 2. —

( 24 . — ), Rumänien Lei 10 . — ( 120 . — ), Schwe¬
den Kr . 0. 35 ( 4. 20 ) , Schweiz Frs . 0 . 30 ( 3. 60 ) ,
Spanien Pes . 0 . 70 ( 8. 40 ) , Ungarn Pengö 0. 35
( 4. 20 ) , USA . 0. 08 ( 1 . —) .

Einzahlungen können auf folgende Post¬
scheckkonten erfolgen : Tschechoslowakei :
Zeitschrift » Neuer Vorwärts « Karlsbad . Prag
46 . 149 . Oesterreich : » Neuer Vorwärts « Karls¬
bad . Wien B- 198 . 304 . Polen : » Neuer Vorwärts «
Karlsbad . Warschau 190 . 163 . Schweiz : » Neuer
Vorwärts « Karlsbad . Zürich Nr . VID 14 . 697 .
Ungarn : Anglo - Cechoslovakische und Prager
Creditbank , Filiale Karlsbad . Konto » Neuer
Vorwärts « Budapest Nr . 2029 . Jugoslawien :
Anglo - Cechoslovakische und Prager Credit¬
bank , Filiale Belgrad . Konto » Neuer Vor¬
wärts « , Beograd Nr . 31 . 005 . Genaue Bezeich¬
nung der Konten ist erforderlich .
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